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Nach Hauſe. 


So wie das Schiff 
Zum Hafen fährt — 
Geh'n wir nach Haus — 
Durch Sturmgebraus, 
Vorbei an manchem Felſenriff. 


Ohn Raſt und Ruh — 
Geht unſer Weg 
Bald ernſt, bald heiter — 
Doch immer weiter, 
Der Heimat zu. 
(Eingejandt von Henry Enns) 


— — —— 


Ein Königreich gefunden, 


1. Sam. 10, 


— — 


Etwas Bedeutungsvolles unge— 
ſucht zu finden, gibt Ueberraſchung; 
Geſuchtes nicht finden gibt oft Ent- 
täufchung, die ſchwer zu ertragen it. 
Wie viele Aemter-Jäger find nicht 
nur bitter enttäufcht, jondern ver- 
bittert worden. 

Saul war fein Memter-Säger als 
er jein Königreih fand. Er ſchien 
überhaupt feine Ahnung davon ge- 
habt zu haben, daß er je König wer- 
den würde. Na, er erichrad förmlich 
über die Anfündigung von Samuel. 
Wie viele Leute glauben fi) vom 
Herrn berufen für eine Gemifje Ar- 
beit oder ein Amt, und jtreben da- 
bin es fi) zu erringen. Wenn fie 
aber das Bertrauen bei andern nicht 
finden und fie den Plaß nicht befom- 
men, find fie jo niedergeichlagen dar- 
über, daß fie unzufrieden und mür- 
riih werden, jo dab fie für andre 
recht unangenehm werden; welches 
* gar keine Empfehlung für ſie 
iſt. 

Das kommt auch unter Gläubigen 
vor. Solfhen Seelen möchten wir 
brüderlich raten, betend Eph. 4: 7 
ſo lange immer wieder betend zu le— 
ſen, bis ſie Sieg über ſich ſelbſt be— 
kommen —: „Einem jeglichen unter 
uns iſt gegeben die Gnade nach dem 
Maß der Gabe Chriſti.“ Wenn es fich 
mit der mwohlgemeinten ®abe, d. wir 
glauben zu haben, doch garnicht auf- 
nehmen will in dem Dienjte, wozu 
wir uns berufen fühlen — dann ijt 
es am Plate, ums felbit zu prüfen im 
Lichte des Mortes Gottes, ob wir 
wirklich die Gabe haben — oder mit 
ums in's Selbitgericht zu gehen, um 
zu erfahren, ob wir wirflich in der 
Gnade leben, d. unf. vermeintliche 
abe 3. allgemeinen Nuten anmwend- 
bar jei. Dauernder Mißmut od. Ber- 
druß über Nichtanerfennung verrät 
unwürdige Serzensitellung für fol 
den Beruf im öffentlichen Dienite 
des Serrn. 

Saul zeigte demütine Stellung 
und handelte beicheiden. Er war atıd) 
fein mißratener Sohn, der halsitar, 
rig feinen Willen durchſetzen wollte: 
fondern — ſich der Liebe feines Va— 
- ter8 bewußt, war er beforgt, die nicht 
zu verlegen. Weld eine Lehre für 


Kinder Gottes! Wie follten wir be 
forgt fein, unfern himmliſchen Vater 
nicht durch Eigenwillen zu betrüben. 

Hier iſt auch viel Troit in diejer 
Geſchichte und ſpornt an, Gottver- 
trauen zu haben in ſeinem Walten. 
Sott hatte ſich ſein Werkzeug erſehen 
und vorverordnet für den Dienſt, wo 
zu er jetzt berufen wurde. Er hatte 
alles vorher geplant und geordnet 
zu dieſem Zwecke, und zwar bis ins 
Einzelne und Kleinſte hinein. 

Er ließ His’ Ejelinnen weggehen, 
damit Saul auf die Suche ginge und 
auf derjelben ein Königreich finden 
jollte. 

Auc hatte der Herr den Samuel 
darauf vorbereitet zu diefem Zwecke. 
Das Feiteffen wurde zubereitet und 
zwar Teile im Voraus fpeziel für den 
Saul zubereitet. Es durfte an nichts 
fehlen. (B. 22—24). Sa, der Herr 
brinat es fertig, alles zu ordnen, 
wenn Er uns gebrauchen will. ı 

Auch ließ der Herr es an fernerer 
Ausrüstung nicht fehlen. Saul er- 
bielt Anweisung für feine Seimreije 
und durch PBrophetin wurde ihm die 
nächſte Zukunft enthüllt. Er fol: 
„ein andrer Mann werden,” um in 
dem Mabe dienen zu fönnen, wozu 
er beitimmt und berufen wurde. Die- 
fes erfüllte fih auch buchſtäblich auf 
dem Wege, als er mit den Propheten 
zuſammen mweisiagte (j. B. 2-8). 
Da lefen wir: „Da er jeine Schultern 
wandte, daß er von Sammel ginge, 
aab ihm Gott ein anderes Herz” (9). 
Kaum Dienit des Herrn muB das 
Serz erneuert werden. 

Der Herr aber hatte auch dafür ge- 
jorat, daß das Volk, als Nation wil- 
lig war, ihm Anerkennung zu ol- 
len, nad) dem Er ihn berufen u. aus» 
gerüftet hatte, Welch eine Ermuti- 
aung für treue Diener des Herrn, 
die fih ganz ihm außliefern! 
brauchen nicht in bangen Sorgen le— 
ben wegen ihrer Anerfennung. Der 
Herr bat „die Schlüſſel Davids, der 
Aufichließt, da niemand zuſchließen 
fann und umgefehrt, dieſes iſt 
den MBbiladelphiadhriiten, die ja 
Bruderliebe haben, verſprochen.“ 
(Diff. 3: 7). 

Saul hatte zwar auch gleich feine 
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Einiae Ratſchläge und Belchrungen 


für Mitarbeiter im Reiche Gottes, der Gemeinde Chrifti. 


von 7 Hermann 


3. Die Glieder der Gemeinde als 
öffentlihe Mitarbeiter find Brüder 
und nur Brüder, wie Jeſus in Matt. 
23 jagt, und das in und außer der 
Semeinde. Sie haben fein Recht, ſich 
aber irgend in einer Weije zu erhe— 
ben iiber andre in der Gemeine; oder 
bon fi) etwas mehr zu denken und 
zu meinen als von andern und zu er 
warten, bejonders geehrt zu werden 
bon den andern ihrer Arbeit wegen. 
Es wäre für fie fehr gefährlich, das 
zu tun. Sie werden in der Schrift 
bom Herrn Sinechte genannt, Marf. 
10, 43—45, und nennen fich jelbit 
jo: Röm. 1, 1; af. 1, 1. Dod) die 
Gemeinde hat die Aufgabe, fie zu eh— 
ren und ihnen zu geboren: 1. Tim. 
5, 17; Ebr. 13, 17. 

4. Der Lebenswandel der öffent: 
lichen Mitarbeiter im Reiche Gottes, 
in der Gemeine Ehriiti joll allen ein 
Vorbild jein zum Guten; ihr tägli- 
ches Leben, ihr Wandel, ihr Tun fol 
das Wort zieren, ja angenehm ma- 
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Gegner, die wohl nicht nur miß— 
achtend gegen ihn ſondern auch nei— 
diſch waren. Aber wie edel benahm 
er ſich ihnen gegenüber: — „Aber er 
tat als hört er's nicht“ (V. 27). Wie 
viel Schaden wird doch angerichtet 
dadurch, daß Diener am Worte ein— 
ander oft ſo beneiden und bekämp— 
fen! Lernte man doch mit Gott rech— 
nen und ſtille harren ohne murren 

darinnen zeigt ſich die wahre Grö— 
be eines Mannes. Alles iſt doch nur 
aus Gnaden (Eph. 2: 8, 9; 1. Kor. 
u 7. 

Zu Jeſu Füßen — 

P. €. Benner. 


Das kommende Himmelreid. 


„he Ehriitian Advokate“ in der 
Yusaabe vom 21. September ent- 
balt einen Artifel von E. Stanley 
Jones bon mehr als gewöhnlichen 
Intereſſe. Er iſt betitelt: „Jeſu Ein- 
gang in die Seele des Oſtens“ und 
beaniprudht den Weg anzudeuten, 
dur melden das Himmelreich 
wächſt, oder beijer die Wege, wie Dr. 
Sones fie ſorgſam beobadıtet hat, fich 
im Diten entwideln. Zuerit 
it e8 gewachſen in einer Wei— 
je, wie mans ſehen fann an einem 
Senftfornjamen der Same wud3 
zu einem großen Baum. Zweitens 
wuchs es, indem jauerteigartig 
die menschliche Geiellichaft durchdrun— 
gen wurde von Jeſu Ideen, Sinn 
und Getit der Sauerteig durd)- 
jäuert den ganzen Teig. Mehr hband- 
greiflich ausgedrüdt, jagt Dr. Nones, 
babe er nicht bloß geliehen, wie die 


oao u tnovxrenũ 2 
” gyyuouuspl WL. 


Neufeld }. 


den, das fie reden in öffentlicher 
Berfammlung oder im engern ftrei- 
je. Wenn der Wandel nicht nad) dem 
Geiſte Jeſu Chriſti im täglichen Le— 
ben, in der Familie, in der Gemeine 
und in öffentlicher Geſellſchaft iſt, jo 
wird der Geiſt des Herrn ſich aud) 
nicht zu jeinen Worten befennen. ®o 
man das tägliche Leben der öffentli- 
dien Arbeiter in der Gemeine fieht 
und kennt, und Umgang mit ihnen 
bat, da wird die Umgebung immer 
mehr auf den Wandel derjelben je- 
ben, als fie reden. Wenn das Leben 
ſolcher Slieder der Gemeine nad) dem 
Geiſte Ehriiti und gebeiligt iſt, jo 
wird ihr Wort um jo mehr Frudıt 
ihaffen, wie Jeſus Joh. 15 jagt. 
Wenn die Gläubigen, im allgemei- 
nen, das Salz der Erde und das Licht 
der Welt find, wie viel mehr follen 
e8 dann die jein, von denen der Apo- 
‚tel Petrus jagt, dab fie "Vorbilder 
der Herde fein follen, 1. Betr. 5, 3; 
zit. 2, 7. 


inanut ntent memntcemmmenn 
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Kirche im Oſten wachſe als eine Or— 
ganiſation im Maße bon 12000 
lieder per Monat in den legten 
zehn Jahren, jondern er habe 
auch gejehen, wie die Ideen, das 
Ausjehen, die Seele eines Volkes in 
ſolchem Ausmaß fich änderte, da ein 
chriſtlich indiiher Editor fchrieb: 
„Die Religion des gebildeten Indi— 
ers ijt eine unımterjcheidbare Mi— 
hung von Hinduismus und” den 
Geiſt Chriſti.“ Dr. Johnes jagt, 
daB, während das Wachstum des 
Senftkornſamens ſehr bemerfens- 
wert ſei, das Wachſtum des Sauer- 
teigs noch viel bemerkenswerter ſei. 
„Chriſtus“, ſchreibt er, „dringt 
in das Gewebe der Seele des 
Oſtens, und es mag geſchehen, daß 
dieſer ſtille Vorgang letzten Endes 
dauernd ſei und beſſere Chriſten 
mache, denn wie eine mehr plötzliche 
Annuhme.“ 

Dr. Jones ſchreibt anziehend und 
überzeugend, und' doch ſcheints ung, 
daß eines jeden wahren Chriſtenherz 
fi deifen bewußt fein muß, in jei- 
ner Daritellung jei etwas nicht rich— 
tig. Was iit das „Etwas?“ Sit es 
nicht die mehr oder weniger unter- 
drüdte Annahme, wenn „nur die 
Menſchen die Ndee, die Gefinnung 
und den Gelit Jeſu annehmen“, 
brauchen wir nicht ſo ſehr befiim- 
mert jein um die perjönlide Stel- 
fung, die fie zu ihrem Serrn und 
Heiland einnehmen? Uns jcdheint e8, 
er gebe der Tatſache nicht genügend 
Anerkennung, daß das Chriitentum 
feinen Urſprung und Fortbeitand der 
Perſon Ehrijti ſchulde. Die Stellung, 








die Chriftus in der Chriftenheit ein- 
nimmt, ift eine ganz verfchiedene bon 
der Stellung, die Buddha und Mo- 
bammed in ihren betreffenden Reli- 
gionen einnehmen. Chrijtus ijt nicht 
bloß einer, der vor etwa 1900 Jah— 
ren lebte und wirkte, Er hat gelebt 
und gewirft in all den folgenden 
Sahren, jo daß die Chriſtenheit durd) 
das ganze dhriitliche Zeitalter grade 
fo abhängig von ihm iſt, und heute 
bon ihm abhängig iſt, wie fie es war, 
als er auf Erden wandelte. Buddha 
und Mohammed könnten in Vergeſ— 
fenheit geraten, ohne daß notwendi- 
gerweife wejentlihe Veränderungen 
in den von ihnen gegründeten Reli- 
gionen jtattzufinden hätten, indem 
das, was die Anhänger zujammen- 
hält, nicht Ergebenheit an die Grün— 
der verlangt, fondern Ergebenheit an 
die Grundſätze und Lehren, die fie 
niederlegten. Anders ijt e8 in den 
Dingen Chriſti. Er iſt nicht damit 
zufrieden, daß die Dinge, die er be- 
fabl, von den Menjichen beobadıtet 
werden, fogar aud, wenn fie mit 
Singabe getan werden, vielmehr joll 
es um jeinetwillen (des Herrn willen) 
neihehen. Er verhieh feinen Jün— 
gern, bei ihnen zu bleiben bis an das 
Ende der Weltzeit und beanfprucht 
ihre Liebe, Treue, Gehorſam und An- 
betung. Wo der Herr eins vergei- 
fen oder nicht beachtet wird, fogar 
wenn fein Geiſt die Einzelnen belebt, 
fogar nanze Gemeineweien, und vie- 
les was er lehrte erfannt und netan 
wird, fo ift das Feine Chriftenheit. 
Christus iſt das Chriitentum. Er 
zeigt nicht bloß den Weg zu Gott und 
zur Erlöjung, er jelber iit der Weg. 
Daß Dr. Nones eigene Arbeit in 
der Förderung des Reiches Gottes in 
Indien mandes zu wünſchen läßt, iſt 
zu eriehen aus dem Auszug eines 
PBriefes von einem Milfionar in In— 
dien. Er fchreibt: „Ach babe ihn 
jehsmal gehört. Ich hörte ihn eine 
große Anſprache halten iiber Chri- 
ſtus, nicht als Heiland, fondern als 
einer, der für die Wahrheit itarb! 
Sc habe nie gehört, da; Dr, Jones 
über die Schuld der Sünde ſprach 
und ich habe ihn nie das Evangelium 
predigen hören. Ich jage nicht, daß 
er es nicht weiß, fondern ich habe es 
ihn nicht predigen hören. Doc ha- 
be ih von Hindus gehört, die beab- 
fihtigten ſich taufen zu laſſen, nadı- 
dem fie Dr. Nones gehört hatten, es 
aufgaben. Ic babe von zwei Stu- 
denten gehört, die das Geſetz jtudier- 
ten, die jagten: „Wir haben Dr. Jo— 
nes gerne, denn er erlaubt uns bei 
unferer Religion zu bleiben,“ und 
fügte hinzu: „D, wenn Dr. Jones 
dod das Evangelium predigte, was 
würden unfere Augen jeben!”.... 


Dbiges iſt „Ehriitianity Today” 
entnommen und zeigt den Zug, der 
heute in der Wortverfündigung im 
allgemeinen ſich geltend madt. Die 
Verwäſſerung des Evangeliums fann 
in fo verichleierter, faum, erfennbarer 
Weife vor fid; gehen, dab ſogar Fun— 
damentaliiten dariiber entzückt fein 
fönnen. Immerhin follte es zu ernit- 
liher Prüfung treiben, wenn eine 
Verſon oder feine Schriften auch von 
Moderniiten begeiiterte Anerfennung 
finden, was fcheinbar mit €, Stanley 
Sones der Fall iſt. Das iit ficher- 
lich bedenflih. Warum fängt man 
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auch bei und Mennoniten an, ein 
MWortverfündigung zu befürmworten, 
die jo gänzlich abweicht von der der 
Apoſtel und der unjerer Väter durch 
die Kahrhunderte bis in die jüngite 
Zeit? Die einfahe Predigt des 
Evangeliums — bat fie ſich nicht bis 
heute als die erfolgreichite und wirf- 
ſamſte erwiefen? „Andere Berhält- 
niffe, andere Methoden” iſt das nicht 
ein Blendwerf Satans? Warum 
laſſen fich auch foviele der Unfern die 
Augen blenden und fo behilflich find, 
dem Abfall und damit dem Antichri- 
iten den Weg zu bereiten? Dieje Ber- 
wälferungsmethode des Evangeli 
ums ijt ein fehr beredtes Zeichen der 
legten Zeit und ein itarfer Ruf Jeſu 
Ehriiti an feine Gemeinde: „Sa, id) 
fomme bald!” 
Mit Gruß 
C. 9. Friefen. 
Iſt Sünde nnter allen Umſtänden 
und bei allen gleich Sünde? 


So ungefähr fragte mich unlängft 
ein noch jüngerer Predigerbruder. 
Mir könnten auch jo fragen: Iſt ein 
gewiſſes Ding bei einem Sünde umd 
bei einem andern nicht? Ich meine, 
diefe Frage ift der allgemeinen Er- 
örterung wohl wert. 

Zuerſt muB berborgehoben wer 
den, dak immerhin unter Sünde ein 
Unterichied eriltiert. Johannes 
ſchreibt von Sünde, die zum Tode 
iſt er meint wohl die Sünde wider 
den Heiligen Geiſt — und Sünden, 
nicht zum Tode. 1. Johannes 5, 16. 

Es gibt aber auch recht viel Dinge, 
die bei einem nicht Sünde iſt, wohl 
aber bei einem andern. Iſt es Sünde, 
ein Antomobil haben und darauf 
fahren? Durchaus nicht. Wer aber 
eins kauft und ſchuldig wird ohne 
Ausſicht, e8 bezahlen au können und 
manche Rahrten macht, die er nicht 
notmendia machen brauchte, der tut 
doppelt Simmde. Ich riet jeinerzeit 
einem, der die Neigung zum Trinfen 
ftarfer Getränfe hatte, jehr drin- 
aend, fein Glas Wein oder ähnliches 
au trinken, er wiirde nur durch völ— 
line Entbaltfamfeit ganz frei werden. 
Er folate dem Rat nicht, und fein 
Sana und Ende waren nicht aut. Ein 
anderer maq wohl ein Glas Wein 
trinfen ohne zu fündigen. Geſetzlich 
nerichtete Chriſten machen fi) man- 
ches zur Gewiſſensſache, mas in Got- 
tes Mort und Willen feinen Grund 
bat; 3. ®. in ımjerer menn. ®emein- 
ihaft feinerzeit wegen Safen und 
Dejen oder Anöpfen. In Rukland 
wurde ein aläubiger Prediger vor 
ungefähr 50 Jahren beinahe vom 
Predigtamt abaefekt, weil er anfing 
fih den Bart wachen zu laſſen, bis 
er dann doch um des Friedens willen 
nahaab und fich ihn wieder jchor. 
Etlihe Jahrzehnte ſpäter veranlaff- 
ten gewiſſe enge ®emeindebrüder ei- 
nen tüchtigen Prediger, der ſich fo 
fange immer alatt aeichoren hatte, 
ihn von jet ab ftehen zu laſſen. Das 
war ihm des ftarfen Bartwuchſes we— 
nen fehr ungemütlih. Er tat das 
aber, nicht feingg Gewiſſenswegen, 
fondern feines Bruders wegen. 

Es it fir ums fehr wichtig zu wiſ— 
fen, dab die Bibel nicht ein Geſetzbuch 


ift mit einer Reihe von Geboten und 
Verboten. Sie gibt Richtlinien an, d. 
man je nad) den Berhältniffen beur- 
teilen und uns darnad) richten jol- 
len. Es wird mitunter gejagt: Es 
fteht nirgends gejchrieben, daß man 
nicht Brantwein trinfen oder Tabak 
rauchen ſoll. Alles ähnliche Gerede 
iſt ſehr töricht. Als die Bibel geichrie- 
ben wurde, fannte man weder Brant- 
wein noch Tabaf. Das Wort Gottes 
will mit Nacdenfen und Beten um 
die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes 
nelejen werden. Einige Dinge, 3. B. 
das, was in den 10 Geboten geſagt 
it, it jo Klar, daß man da nicht viel 
fragen braucht; jehr viel anderes 
muß ernitlih erwogen werden, ob 
es in unjerm vorliegenden Fall ge- 
tan oder nicht getan werden darf. 
Rir fommen alle Tage an Tragen, 
wo wir ums zu enticheiden haben. 

Noch ein wenig die Frage: Kit 
Nauhen Sünde? Ich war 17 Jahre 
alt und hatte — leider — etwas 
angefangen zu rauhen. Da jah 
ich aber, daß mande fich fo dran ge— 
wöhnt hatten, daß fie nicht loskom— 
nen fonnten, fie waren Sklaven ge- 
worden. Ich ſagte mir: So weit darf 
es bei dir nicht fommen. Ich babe 
ſeit dem nicht aeraudt. Es waren 
alfo nicht zumächit religiöſe Gründe. 
Als ich ungefähr ein Tahr ſpöter 
durch Gottes Gnade befehrt wurde, 
hatte ich mit diefer Sache nicht mehr 
zu fampfen. Ich bielt es aber ımd 
halte es noch für eine Untugend oder 
Sünde, 1. Joh. 5, 17., und habe mei— 
nen Einfluß in meiner Familie und 
auch weiterhin geltend zu machen 
verſucht, dagegen zu arbeiten. Außer— 
dem Sollte wohl auch die Frage ent- 
icheidend fein: Kann das für Rauchen 
verausgabte Geld nicht beſſer ange- 
wandt werden, wenn wir uns als 
Epttes Verwalter anfiehen? Nun 
ſteht auch die Tatſache unbeitreitbar 
feit, daß e8 mandye Rinder Gottes 
und auch geſegnete Reichsgottesar- 
heiter gegeben bat, die da raudten. 
Man weiß dann manchmal nicht, wie 
das zur beurteilen iſt: Iſt es Mangel 
an Erfenntnis, die ift ja in mandıen 
Angelegenheiten ſehr verſchieden, 
oder iſt es Mangel an Durchheili— 
aung, oder kann man es fonit wie 
erflären? Aber man muß vorfichtig 
fein in der Beurteilung anderer, und 
befonder8 wo Leute in einer Umge— 
bung leben, in der man bierin nicht3 
Unrechtes ſieht. Nedenfalls aber ift es 
verfehlt, wenn man bei der Einmir- 
kung auf Unbefehrte bei dem „Rauch— 
werk“ anfänat. Ein befannter Predi— 
ger verglich das damit, wenn man ei- 
ner Schlange auf den Schwanz tritt 
itatt auf den Kopf. 

Bei der Peurteilung, was Sünde 
it oder nicht, muß man auch daran 
denfen: Wer da weiß, Gutes zu tum 
und tut es nicht, dem iſtes Sünde. 
D, die vielen Unterlaſſungsſünden. 

Es fommt alles darauf an, daß 
man die Grundlinien des Wortes 
Gottes erfennt, ımd dab man fi 
durch den Geiſt Gottes in alle Wahr- 
heit leiten läßt. 

Mögen wir für uns felbit em 
enges Gewiſſen, für andere aber ein 
weites Herz haben. 


A. Kroefer. 


31. Jannar. 


Miſſion 
Wie Sü Si Lian 
zum Glauben kam. 

Durch des Herrn Gnade durfte 
Schreiber die letzten beiden Wochen 
feiner 25-jährigen Dienſtzeit in Chi— 
na in den 2 ſüdöſtl. Außenitationen 
zubringen. Sierüber wäre mandjes 
Erfreuliche zu jagen; aber wir wollen 
uns jet nur mit der Geidhichte des 
Bruders Sü beichäftigen, die ein be- 
jonderes® Zeugnis für die wirkſame 
Kraft des Evangeliums von Jeſus 
Chriſtus iſt. Er fam jeden Abend 
nah Sifan zur Verſammlung, und 
nad Schluß einer ſolchen erzählte er 
das Nachfolgende. Beranlaffung 
war feine NAurzfichtigfeit, die ihn 
zwang, bei dem ſchwachen Licht, jcharf 
in fein Buch zu ſchauen; denn er hatte 
gerade angefangen, die Schriftzeichen 
feiner Volksſprache zu lernen. Er 
erzählte: 

„Durch Gottes Gnade bin ich wie— 
der jehend geworden; denn ich war 
ganz blind. Bon Beruf bin ih ja 
Steinmeß und wohne am Moafan 
(Mitblenberg). Muf meinen Touren 
als Mühlenſchärfer fam ih auch in 
ein Dorf, wo eine Tante von mir 
wohnt, die an das Evangelium 
glaubt. Dort hörte ich zuerjt bon 
Sejus; aber ich veritand nicht viel 
davon. Eines Tages ging ih auch 
nad Sifan zur VBerfammlung. Als 
ich diejelbe verlieh, ſagte ich zu mir 
jelbjt: „Was du gehört halt, das 
alaubjt dur nicht, das iſt ja doch nur 
Menichenbetrug”“, wobei ich gegen 
mich jelbit abwehrend mit der Hand 
winfte, Nun geichab es, daß eines 
Tages Bei Musübung meines 
Derufes, mir ein Stüdchen Stein ins 
linfe Auge ſprang, ſodaß es erbltn- 
dete, indem eine Haut die Pupille 
überwucherte. Durch meine Mutter 
und Schweitern veranlaßt, ließ id 
mir durd eine Zauberin Medizin ge— 
ben, welche dur &ößenverehrung 
ſollte wirffam gemacht fei. Ich wuſch 
damit meine Augen, nachdem ich auch 
vorher Weihrauch gebrannt und den 
üblichen Kotou vor den Götzen voll— 
zogen hatte. Jedoch das Nefultat 
war das gerade Gegenteil, indem 
num auch das andere Auge erblinde- 
te. Infolgedeſſen heulte ich mehrere 
Tage aus Verzweiflung, bi e8 mir 
auf einmal in den Sinn fam, ob das 
wohl eine Folge davon fei, daß ih 
die Lehre von dem wahren Gott ver- 
achtet hatte. Alsbald ſandte ich zu 
einer chriſtlichen Frau in unferm 
Dorf, fie bittend, zu fommen und für 
mich zu beten. Diefe ging num zu 
erit, um eine zweite Chriftin zu ber- 
anlafjen, mitzufommen. Aber die 
leßtere mahnte zur Vorſicht, weil fie 
wußte, daß ich ein fehr böſer Menich 
jet umd daher befürchtete, daß ich 
nadhhbee allerlei Schlechtes rede. 
Schließlich hat fie fi) doch beivegen 
laſſen, und beide famen und beteten 
für mid, 

Ehe fie famen, hatte ich zu Gott 
geſagt: „Wenn du mir hilft, fo wer- 
de ich deinen Namen berfünden.” 
(Das iſt eine beliebte Nedensart bei 
den Chinefen, oft wird es auch tat- 
jählih ausgeführt, indem fie des 
Helfers Namen dann überall ehrend 
nennen.) Als die Frauen mit mir 
gebetet hatten, ging ich zur Tür bin- 
aus und rief verwundert laut aus: 
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„Sit der Weizen jchon jo hod) gemad)- 
ſen?“ XTagelang Hatte id nichts 
ſehen fönnen und nun auf einmal 
ſah ich den Unterſchied. Natürlich 
gab es bei allen große Verwunde— 
rung. In ein paar Tagen ging id) 
mit aeiunden Augen wieder meinem 
Berufe nad) und fann mein und mei- 
ner Familie Brot verdienen. Bon 
Stund an babe ich mid) ganz zum 
Herrn gewandt.” 

Im Sommer 1930 wurde er ge 
tauft und hat ſich gradlienig entiwif- 
felt und iſt eine wertvolle Hilfe für 
die Feine Gemeinde in Siſan. Ob— 
wohl er ohne jeglihe Schulbildung 
it, jo bat er doch nody manches ge» 
lernt, troß feiner 40 Jahre. Bon 
Statur it er fein, bat aber ein 
freundliches Wejen und ijt unermitd- 
Iih im Zeugnis für den Herrn, wozu 
er auch viel Gelegenheit hat, weil 
fein Beruf ihn in viele Säufer führt. 
Anitatt dag er, wie feine Berufsge- 
nofjen, in den Arbeitspaujen Brant- 
wein trinft und raucht, fingt er den 
Leuten hriitliche Lieder vor und er- 
zahlt ihnen aus Gottes Wort. Ob— 
wohl er ſich gründlich geändert bat, 
wa3 vor allem jeine Frau zu bezeu- 
gen weiß, die nun auch offen für das 
Evangelium iſt, fo findet er doch 
manden Wideritand bei jeiner Fa— 
milie. Hierzu erzählt er Folgendes: 

„Eines Tages erfranfte meines 
Bruders Kind. Alsbald ſchickten jie 
zu einer Zauberin; aber es wollte 
ihr nicht aelingen, ihren Gott zum 
Wirken zu bringen, jo daß fie endlich 
fragte, ob jemand der Anverwandten 
an die Jeſus-Religion glaube. Auf 
die Bejahung bin, daß der nebenan 
mwohnende Bruder, nämlich ich, an die 
christliche Zehre alaube, jaate fie, daß 
der Ehriitengott jchuld ſei, dab fie 
nichts tun könne. Der Ehriitengott 
ſei zwar Ffleiner, aber ſehr mächtig 
und aefährlid. Der Bruder müſſe 
den Glauben aufgeben, ſonſt würde 
das Kind nicht beifer. Das alles 
hörte ich mit an. (Die Chinejen find 
ja durchweg bei allen Handlungen 
fehr laut.) Much betete ich, daß Gott 
fih verhberrlihen möge. Nun kam 
meine Schwägerin zu mir und jtellte 
mich ob des Glaubens zur Rede und 
warf mir vor, dab mein neuer Glau— 
be ihr ganzes Haus ins Unglück brin 
ae. Der Glaube fer „fana ſſu“, d.h. 
bringe den Tod, Darauf erzählte 
ih, was fir ein ſchlechter Menſch ich 
doch früher geweſen ſei, mas fie doch 
jelbit wiſſe; aber durch den Glauben 
on Nefus fer ich doch num ganz an- 
ders, fo d. ich ihnen jet doch garnicht 
mehr gefährlich fein fünne. Früher 
hätte Gefahr beitanden, dab ich zu 
den Räubern gegangen jei und dann 
fei die ganze Familie ins Unglück ae- 
fommen. Sie lieh fih aber nicht 
überzeugen und fchimpfte furchtbar 
auf mi. Sch nahm e8 eine zeitlang 
gelaſſen Hin, doc) endlich ſagte ich zu 
Ihr: „Schlaa mi doc auf den 
Mund“. Weil fie e8 nicht tat, jo 
ſchlug ich mich jelbit mehrere Mal 
mit den Worten: „Wiederjchimpfen 
fann ich dich nicht mehr, aber ich 
Itrafe mich für dich.” Dann bin id) 
niedergefniet und habe für fie gebe— 
tet. Sie aber ſchimpfte wütend mei 
ter. Auch rief fie, dab fie fortan 
nichts mehr mit mir zu tun haben 
wolle und auch nie mehr mit mir re- 
den würde. 
Zag redete ich fie wieder an 


Mennontttfie Derredſchaa 


ſchließlich kam fie doch wieder herum. 
Ich Fonnte bei allem ruhig bleiben, 
obwohl ih vor der Belehrung eine 
ganz furchtbar böſe Zunge hatte. 
Daß ich mich jelbit ſchlug, anitatt fie 
zu jchimpfen, hatte doch jehr großen 
Eindruf auf fie gemadt. So hilft 
der Herr, ruhig und geduldig blei- 
ben. 

Kurz nachher forderte meines 
Bruders Familie mich auf, unſre alte 
Mutter zu mir zu nehmen. "Mein 
Bruder iſt reich, ih bin arm. Die 
Wahrſagerin hatte gejagt, daß die 
Mutter im Aurzen sterben werde, 
weil ich an den Chriitengott alaube. 
Sch freute mich, meine Mutter nun 
mal endlidy zu mir zu betommen; 
denn borber lie; mein Bruder es 
nicht zu. Sekt, wo es nad) ihrer 
Auffafjung mit der Mutter bald zu- 
ende ging, wollten fie fie los fein, 
damit ich die Begräbniskoſten ufw. 
allein tragen follte. So habe ich denn 
tagelang meine Mutter auf dem Rük— 
fen in mein Haus geholt; über Nacht 
war fie bei dem älteren Bruder, der 
ein feites Haus hat, das mehr Schuß 
gegen die Räuber bot. Da fie krank 
war, kaufte ich auch Medizin, die mir 
jedesmal einen Dollar £oitete, den ich 
faum erichwingen fonnte;s aber ich 
tat e8 aern. Der fie behandelnde 
Arzt war aanz wittend auf meinen 
reichen Bruder und ſagte: „Wenn 
deine Mutter beifer wird, dann will 
ich feinen Cent haben von dir. Dein 
Bruder ijt ein jehlechter Kerl, weil er 
nichts für feine Mutter tut. Ich be 
mundere deine Treue in der Aus: 
übung der Rindespflicht gegen deine 
Mutter.“ Und die Mutter wurde 
aefund, Der Arzt jagte dann; daß 
das nur durch meinen Glauben fo ae 
worden jei, denn er habe feine Hoff: 
nung für die Mutter aehabt. Als 
die Mutter in der angegebenen Zeit 
nicht itarb, nahm mein Bruder fie 
wieder ganz zu fih. Leider alaubt 
aber bis heute noch feiner von ihnen 
an den Herrn. Der Götzen-, Wahr 
ſager- und Zauberdienit find ſchon 
jeit Generationen in meiner Mutter 
Familie anfällig, fo find auch meine 
Schmweitern auf der Linie tätig.” 

Soweit des Bruders Sü's Erzäh 
lung. Mllgemein aibt man ihm ein 
autes Zeugnis. Much fehlt es ihm 
nicht an Arbeit; er macht feine be- 
fonderen Aniprücde, wie viele feiner 
Berufsgenofien, dazu trinft er nicht 
und iſt fleißig. Er wiederum nützt 
dies aus, um für den Serrn eifrig 
zu zeugen. Um dieſes zu tun, be- 
nußt er auch alle freie Zeit, um die 
Bibel lefen zu lernen. So etwas it 
bei einem Alter von iiber 40 Jahren 
immer nicht leiht. Dem Serrn jei 
Dank für folhe Früchte aus diefem 
Rolf, das fo im Götkendienit und 
Aberglauben verfunfen iit! 

Einen berzlihen Gruß 
E. Kuhlmann. 





Korrefpondenzen 
Gin Wunſch. 


Merzte haben feitgeitellt, daß die 
Primeln (Blumen) vielfah ſchuld 
daran find, dab Menihen Eriema 
haben. Faſt jedes Mal habe ich, 
wenn ich in einem Saufe mit Pri- 
meln war, obige Behauptung beitä- 
tigt gefunden. Nun babe ih einen 


Aber jchon den nächſten (der Leſer wird jagen, nicht from- 
undmen) Wunſch; derfelbe Tautet jo: Sch 


wünfche, das alle Hausfrauen, die 
Primeln haben und diefelben pfle— 
gen, die möchten einen recht langen 
Tag Exſema haben. Sch bin mir 
gewiß, feine Frau würde in Zufunft 
Primeln in ihrem Hauſe haben. 
J. P. Klaſſen. 
Sei Mennonit. 

Ich möchte auf eine Gefahr, die 
bereit3 im Anzuge it, aufmerffam 
machen Wir find Mennoniten. Und 
wenn die „Mennonitifche Runmdſchau“ 
fih eine mennonitifche nennt, jo ver 
ftehe ich das fo, daß fie beitrebt fein 
will, ‘den mennonitiichen Grundiaß, 
nach dem unſer „nationales“ Leben 
fich entfalten foll, zu wahren. Es iſt 
unfere Unterlaffungsfünde, daß wir 
zu wenig unſere hoffnungsreiche und 
frohe Jugend mit dem Erbe ımierer 
Altväter befannt machen. Wofür fie 
gekämpft und geitritten, eben und 
Gut preisaeneben haben, darüber 
folften wir auch heute nachſinnen. Es 
it das auch eine Perle, die auf ims 
aefommen iftt. Wir mmindern ums 
iiber den Sahn in der Fabel von 
Krylow. Nener fand beim Scharen 
im Mift eine Perle (Edelftein). Doc) 
das freute ihn nicht. Er meinte, er 
märe viel frober zu einem @eriten 
forn. Es ift mohl nicht fo glänzend 
md Fnitbar. aber doch fättiaend! Das 
Rauschen des politiſchen Waſſers, 
Ans aleich iſt einem wild reihenden 
Reraftrom. tönt immer näher an ım 
fer Ohr. Ind nicht mur das allein, 
Niefer Strom ift fchon To nahe ae 
fommen, daß er anfängt, Teile ım 
fere8 Nolfes fortzuihwmemmen. Da 
rum follte es unsere Nfficht und Auf 
gabe fein, Far und beitimmt imſere 
Leute, die ſich als Mennoniten be- 
fonnen. zu warnen vor Anſchluß und 
Neteifinmma an volitiſchen, much na 
tinnaliitiihen, DOraanifatinnen. Mir 
hahen doch genug Aufſchluß ımd Ne 
ſehrung, und auch bittere Erfahrima 
in Rukland erhalten. Xch meine den 
= efhitichik. Ich weiß, daß ich jekt 
ins Mefnenneit geſtochen hahe Scha 
Art nichts! Dieſes Freianis iſt umd 
bleiht ein ſchwarzer Fleck anf dem 
Nat ımierer Geſhichte Ind die 
Mutter, die ihren Sohn, ihre Göff 
mma, ımd Ne Frau, Pie ihren 
Mann. ihre Stüre. auf diefe Meile 
hnt ahihlarhten ſaſſon müſſen, hat 
fih ſchwer tröften loſſen. 

Fine bolitiihe Draanisation it 
md wird auf Maffenaemalt gebont. 
Menn anfanaa dahon much nicht Ge— 
hrandh aemadht wird, meil’3 noch an— 
Ava neht ſo Hit das doch, auch bei 
reälihem Remithen, es zu bermeiden, 
nie ausgeſchloſſen, Menichenblut zu 
berniehen 

Ich milf mich nicht weiter in die— 
in Enche einlaſſen, und auch in feine 
Nnfemif. Aber auf dem Grundink 
ımiere3 mennonitiichen Bekenntniſ— 
ſes ſtehend rate ich, ſich nicht daran 
an beteiligen: aber, mo es erforder 
ſich iſt, Bekenntnis deines Glaubens 
abzulegen. H. Toews. 


Die Selbſthilfekaſſe für Manitoba. 





Durch den Aufruf des Welteiten D. 
"Ams, der ımläanalt in den menn. 
Alättern erſchien umd durch umferen 
Aufruf unter der Ueberſchrift „Mo 
find denn die Neun” find wir wieder 


an unfere Pflicht den Aermiten unter 
den Armen erinnert worden. Viele, 
die ihr Schärflein noch nicht für den 
Unterhalt diefer Kranken beigetra- 
gen haben, werden dadurd wohl auf- 
nemuntert worden jein, es doc zu 
tun. Viele haben es jehr ernit ge 
nommen mit diefer Angelegenheit, 
und haben regelmähig ihre Beiträge 
eingelandt. Unſer Komitee dankt da- 
fiir und bittet diejenigen, die es ver- 
ſäumt haben, ihren Teil an der gro- 
ben Sache zu tun, das Verfäumte, 
doc nachzuholen. 

E83 handelt jih um die 5c.-Beiträ- 
ne von Perjonen im Alter von 16 
bis 60 Jahren, die monatlich zu be- 
rechnen find und durch den Diitrift- 
mann an P. N. Dvd, Bor 2, Star- 
bu, dem Kaſſierer unſeres Komi— 
tees, abzuführen ſind. Die Ver— 
ſammlung der Einaewandterten im 
Sommer 1932 hatte es jo beitimmt. 
Sm Serbite desielben Jahres wollte 
die Regierung einen Stranfen depor- 
tieren, weil feine Hoſpitalrechnung 
im Rückſtande war und weil man be» 
fürchtete, er fünnte der Oeffentlich— 
feit zur Laſt fallen. Unſere Selbit- 
hilfskaſſe hatte damals noch Feine 
Einnahmen und die Kaffe der Board 
war leer, Deshalb bat man die Ge» 
meinden und Sruppen, eine Stoflefte 
zu beranitalten, um doc die Rech— 
nung des Stranfen deren au können. 
Es handelte ſich um den Fall Gru- 
nat. Man war auch bereit, folche 
Kollekten zu bveranitalten, und es ge— 
lang, genug Geld zuſammenzube— 
kommen, um die Deportation aufhe— 
ben zu fünnen. Leider jtehbt I. Gru— 
nau noch immer in der Gefahr, de- 
portiert zu werden, wenn die Rech— 
nunaen fir ihn nicht promt bezahlt 
werden. Deshalb iit e8 notwendig, 
daß man fi rene an den Zahlungen 
dieſer Peiträge beteiliat, damit man 
die Rechnungen immer rechtzeitig be- 
zablen fann. 

Aus der nahfolgenden Abrechnung 
wird man erfeben, daß mir in der 
Lage geweſen find, vier Kranke zu 
unteritüßen. Die Lage dieler Kran— 
fen iit folgende: Lieſe Peters sit, 
fopiel uns befannt, geſund, und iſt 
die Rechnung für fie metitens bon 
ihren Verwandten aedeft worden. 
P. Ranzen bat die Anitalt in Sel- 
firf verlaffen und er iſt jett bei feinen 
Verwandten, Da iit aber noch eine 
rückſtändige Rechnung von $88.68 
zu begleihen. J. Srumau ımd $. 
Penner find noch inmmer in der An- 
italt und es will fo ſcheinen, daß fie 
noch für lange Zeit dort werden fein 
müſſen. 

Viele haben Ar? Geld an die Can. 
Roard of Eol., Roſthern, geſchickt. 
Wir find aufaefordert worden bon 
Velt. D. Töws darauf aufmerfiam 
au machen, dat es ſich beiler macht, 
wenn man das Geld direft an unie- 
ren Kaſſierer ſchicken möchte. Wir 
bitten deshalb, dieſes in Zukunft zu 
beherzigen. 

Alteſter D. Töws hat zuſammen 
mit unſerem Vertreter oft unſere Re— 
ateruna anſprechen müſſen, um Nach— 
ſicht mit uns zu haben, da wir nicht 
in der Lage waren, den Verpflichtun— 
gen prompt nachzukommen, und hat 
die Regierung ſich immer bereit ge— 
funden,, uns entgegen zu kommen. 
Deshalb fühlen wir uns verpflichtet, 
Velteiten D. Töws unferen Dant 
auszuſprechen und ebenjo auch unje- 
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rer Regierung. 

Unten lafjen wir die Abrechnungen 
folgen: erjt die allgemeine, dann un⸗ 
- ter A) Abrechnung über die Spen- 
den; DB) Abrechnung über die dc.- 
Beiträge und CE) Abrechnung über 
die Gelder, die über die Board er- 
halten worden find. 


Abrechnung 
der Selbithilisfajje für Manitoba 
vom Anfang ihres Beitehens bis 
zum 31. Dezember 1933. 


Einnahmen: 


A) Spenden zur Dedung der J. 
Grunau Hoſpitalrechnung $129.90 
B) Beiträge verſchiedener Diſtrik— 
te 719.18 
E) Ueber die Can. Menn. Board 


of Eol. 213.55 
Summa: $1 062.63 
Ausgaben: 
Rechnung J. Grunau 8510.84 
H. Penner 127.70 
B. Janz 121.25 
L. Peters 12.00 
Drganifationsunfojten 6.75 
Kanzleimaterial 17.46 
Rechnung Helena Regier 
über die Board 112.00 
Bedürftige Perfonen iiber die 
Board mitgeholfen 21.55 
Kaffenbeitand zum 1. Januar 


1934 133.08 


Summa: $1 062.63 
Zum 1. Jan. 1934 waren Nüditände 


Auf. Grunaus Rechnung $ 15.00 
9. Penners * 208.75 
P. Jan, 88.68 


Summa: $312.43 


Dieſe zu decken iteht uns der Kaſ— 
fenbeitand zur Verfügung $133.08 
Fehlen noch um fie ganz 
deden zu fünnen 179.35 
A) Abredmung 
der Selbſthilfskaſſe fir Manitoba 
über die Eingänge von Spenden zur 
Deckung der Hojpitalredhnung des 


—1 


J. Grunau zwecks Verhütung ſeiner 


Deportation. 

M. Br.-Gem., Niverville 524.25 
Schönw.-Gem., Niverville 13.35 
Mennonitengruppe, Starbud 5.20 
2 r. Blumenort 7.00 

er Grünthal 17.25 

* Schönwieſe 7.50 
Schönw.-Gem., Winnipeg 8.20 
Mennonitengruppe, Zena 5.12 
Lichten.-Gem., St. Eliſabeth 18.50 
Mennonitengruppe, Glenlea 1.33 


Einzelne Berjonen 14.20 
Mennonitengruppe, Morden 5.00 
Summa: $129.90 


6) Eingänge 
über die Can. Menn. Board of Col. 


Roſthern, Sask. 
P. Unger, Holmfield 2.31 
A. Driedger, Grünthal 10.00 
G. Neufeld, Grünthal 1.20 
P. H. Sanzen, Grünthal 14.35 
J. B. Epp, Whitewater 41.12 
9. 8. Wiebe, Elm Greef 5.50 
9. 3. Penner, Manitou 11.02 





E. 3. Klaſſen, Manitou 15.60 
9. 9. Janzen, St. Elifabetb 1.40 
H. ©. Penner, Gnadenthal 4.50 
A. 9. Funk, Horndean 1.25 
S. ©. Samwatfy, Blumenort 12.10 
3. 3. Krüger, Altona 15.00 
W. W. Schulz, La Salle 3.80 
B. 3. Enns, Newton Siding 8.40 
9. 3. Sawatzky, Daf Lake 10.75 
9. 9. Suffau, Arnaud 10.00 
U. 9. Benner, Roland 3.00 
B. Falk, Mather 5.60 
AU. 2. Friefen, Gretna 8.00 
9. Lepp, Rivers 8.50 
9. 3. Wiens, Rivers ‚1.00 
G. Görzen, Fork Rivers 3.00 
S. 3. riefen, Zena 10.00 
J. 3. Dyd, Niverville 6.15 

Summa: $213.55 


B) Abrechnung 
der Selbithilfsfafje für Manitoba 
über die Eingänge der 5c-Beiträge 
vom Anfang ihres Beitehens bis zum 
31. Dezember 19833. 





durd U. 5. Sanzen, Arnaud 47.00 ’ 
PB. Neimer, St. Anne 2.00 


B. B. riefen, Me.Auley 30 
3. Wiens, Me.Auley 2.00 
D. M. Bergen, Birtle 2.70 
J. Sawatfy, Balmoral 70 
J. Rempel, Barffield 3.75 
J. G. Sawaäatzky, Blumenort 17.00 
H. Willms, Chortitz 
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A. Hildebrand, Elie 12.00 
9. D. Kliewer, Elfhorn 2.00 
3. 3. Fröſe, Elkhorn 1.80 


9. 9. Janzen, St. Elifabeth 27.00 
3. 9. Teichröb, Yorwarren 25.35 
G. 9. Beters, Gretna 5.85 
D. ©. Harms, Rofenort .90 


st. Faſt, Slenlea 30.60 
G. riefen, Gardenton 2.80 
9. &. Dyd, Headingly 8.95 


G. Schellenberg, High Bluff 2.10 


P. K. Nempel, Hochfeld 1.80 
D. Winter, Kirkella 1.20 
J. Beters, Killarney 7.20 
B. Thießen, Killarney 7.20 
J. Bannmann, Zandmarf 3.60 
3. 8. Janzen, Xena 40.00 
A. Enns, La Salle 5.50 
U. Thießen, Marquette 10.52 
J. 3. Both, Meadows 7.50 
G. J. Dyd, Neuenburg 1.50 


J. P Dyd, Neuenburg .90 


G. P. Dyd, Daft Bluff 12.90 
A. H. NRempel, Osborne 7.45 
A. Kliewer, Pigeon Lake 9.00 


P. Nedefopp, Blum Coulee 23.70 


C. C. Benner, Reinland 29.80 
P. A. Dyd, Schönmwieje 17.10 
P. J. Dyd, Starbud 29.70 
G. Benner, Springitein 23.56 
J. Reimer, Spencer, 3.72 
J. 9. Blod, Steinbach 15.00 
D. Talk, Weitbourne 9.45 
J. Engbredt, Whitewater 54.00 
J. Schulz, Winnipeg 15.60 
Drtsfomitee, Winnipeg 181.23 
P. H. Epp, Morris 30 


Summa: $719.18 
Das Pov.-Komitee fir Manitoba. 





Br. M. B. Faſt, Reedley, Calif. 
beridtet am 22. Januar: Heute vor 
einer Woche tagte bier die General 
Stonferenz des Mennonite Aid Plan 
of the Pacific Coaſt. Derjelbe hat in 


Californa, Oregon, Waſhington und 
18 Diſtrikte. 
wurde wieder auf 


Sabo zufammen 
Schreiber diejes 





Vennonittſche Rundſchan 


3 Jahre als Hauptſchriftführer ge- 
wählt. 45 Delegaten waren anwe— 


fend. Unire Regeln murden rebi- 
diert, doch das alte Sprichwort be- 
wahrhbeitete fi) dabei aufs neue: 
Alle Menſchen recht getan, ijt eine 
Kunit die niemand fann! 








Zur Beachtung. 


Kürzlih erhielt ih ein Paket 
Druckſachen, auf deſſen Umjchlag der 
Abſender vermerft hatte: „Printed 
boof3 enclojed“. Aber das Poſtamt 
hatte daneben vermerkt: „Collect 6 
Cents due, — Xetter enclojed® on 
wrapper“. Mir waren die 6 Cents 
Strafporto, die ich zahlen mußte, et- 
was jchade, denn mir fliegen die 
Cents nicht ebenjo zu, wie den Schla- 
trafen die gebratenen Tauben. Aber 
das war doc) noch zu verjchmerzen. 
Bedauerliher war und ijt e8 mir, 
daß wir jo ein weites Gewijjen haben 
und es nicht genauer mit jolden Sa- 
chen nehmen. 

Es iſt nicht das eritemal, dab ic) 
für briefliche Mitteilungen, die Druck— 
jachen beigegeben waren, Strafporto 
zahlen mußte. Ich glaube aber, wenn 
bei uns in Canada ein Gejeß beiteht, 
laut welchem brieflihe Mitteilungen 
höher zu franfieren find als Drud- 
ſachen, und wir verjuchen, ſolche Mit- 
teilungen mit Druckſachen mitzu- 
jchmuggeln, jo iſt das ein Verſuch, 
das Geſetz zu umgehen, — ebenjoviel 
wie wenn man verjudt, ſchon einmal 
gebrauchte Marken zu reinigen, um 
jie wieder zu gebrauchen. Wenn es 
jemand interejjiert, was ich dabon 
halte, der möge auf Seite 77 meiner 
„Erinnerungen“ (Aus meinem Xe- 
ben) nachlejen. 

Sedenfalls möchte ich hiermit bit— 
ten, feine briefliden Mitteilungen 
beigeben zu wollen, wenn man mir 
Drudiachen zu ſchicken hat. Mir ver- 
urſacht das Unannehmlichkeiten, und 
es iſt auch nicht recht. 

Jakob 9. Nanzen. 
Waterloo, Ontario, 20, San. 1934, 


Einige Reiſeſkitzen. 


Geſchäfte halber, für die Sache des 
Serrn, wäre id) gerne zum Balley 
(Srande Rivertal) gefahren, wenn 
ſich Gelegenheit dazu fände, War 
aber auch jehr beichäftigt mit Bibel- 
ſtudium und Umriſſemachen für Bi- 
belfonferenzarbeit. Da gab es Be- 
jud im Nebenzimmer und das leben- 
dige Geſpräch fing an, mir recht hin— 
derlic; zu werden, jo dab id) das 
Freie juchte, 

Dann drang es mid zum Bahnhaf 
zu gehen. Der Agent begrüßte mid) 
freundlid) und fragte, ob ich Luſt hät- 
te mitzufahren nad) dem Tale. Er 
wollte mit feinem Auto nachmittags 
dorthin fahren. Das war ja gerade 
wie gerufen. Es wurde etwas jpa- 
ter als erivartet, doch wurden die 70 
Meilen in 11% Stunden zurüdgelegt 
und id) fam nod) zur Zeit, meine Ge— 
ſchäfte zu erledigen, ehe die Geichäfts- 
plätze geichloffen wurden. 

Auf dem jpäten Abendzuge wollte 
ih dann die Reife retour machen. 
Was aber jet in der langen Zwi- 
ſchenzeit tun, um die Zeit nützlich zu- 
zubringen? Es war ja Mittwod) 
abend, da hatten doc die Gemeinden 
ihre wöchentliche Betitunden. Man 


31. Januar, ° 


gab mir Beicheid, wo die Baptijten- 
fire jei. Dort bei der Prediger- 
wohnung jagten zwei kleine Mäd— 
chen, die Mama jei frank im Bett 
und der Papa jei nicht daheim. Ich 
ging dann in ein Hotel und traf zivei 
deutjhe Männer von San Antonio, 
Tex. an, mit denen ich bald auf das 
Geſpräch der jegigen Weltlage fam. 
E3 wurde recht interejjant, wenn aud) 
die Anfichten etwas auseinander gin- 
gen. Sc wollte aber doch gerne in 
eine Verſammlung gehen, oder dann 
ihon zum Bahnhofe, da es regnete 
und der Negen zulegte. 

Da fam ich vor eine Gasitation 
(Sillingitation) und es mahnte mid) 
einzutreten, um Auskunft einzuholen 
über die Richtung u. Entfernung zum 
Bahnhofe, und jagte dem Mann, daß 
ic) ſchon bei der Baptiitenfirche ge- 
weſen jei und jcheinbar feine Ver— 
ſammlung jei. ®anz heiter fagte er 
dann: „Beben fie dod) in die Metho- 
diitenfirche, die ijt gerade am Wege 
nad dem Bahnhofe und halbwegs 
dorthin. Ich bin auch Methodiiten- 
mitglied, wir haben einen jehr guten 
Prediger. E3 wird ihnen nicht leid 
iverden, ivenn fie dahin geben.” Ein 
autes Beiſpiel, nicht wahr? 

Ich ging hin und fand ein Kleines 
Häuflein im Erdgeſchoß einer großen 
Kirche. Teilte etliche Traftate aus, 
dann fam aucd der Prediger und 
machte ſich mit mir befannt und for- 
derte mid) auf, nad einer kurzen, hei- 
teren Einleitung, zu ihnen zu ſpre— 
chen, gerade was mir der Heil. Geiit 
geben wiirde, ob über unjre Miflions- 
beitrebung, oder iiber Gottes Wort. 

Nad) einer furzen Erklärung über 
die Johanne 3, 16 Grenz Miffion, 
gab mir der Herr mit Freudigfeit 
etivas über etliche Verſe aus Kol, 1 
zu jagen, das guten Anklang fand. 
Nachher jagte ein Bruder zu mir: 
„Bruder Penner, Sie teilen ihre 
Zraftate aus; ich werde ihnen eines 
bon den meinen in d. Taſche ſtecken,“ 
welches ſich hernad) als ein Papier- 
Dollar erwies, 

Der Predigerbruder, den ich jet 
zum eritenmal getroffen, jagte: „Be 
fiimmern Sie ſich nicht, um nad) dem 
Bahnhofe zu fommen bei dieſem 
Regenwetter, wir fahren Sie hin. 
Aber warum jet noch dort lange 
allein jigen u. auf den Zug warten ?, 
wir nehmen Sie gerne mit in unier 
Heim zu Beſuch, bis es Zeit iit, dann 
fahren wir Sie zum Bahnhof. So 
verlebten wir dort noch recht ange- 
nehme Augenblide chriſtlicher Ge 
meinichaft auch im Gebet. 

Es hatte richtiges Regenwetter ein- 
geſetzt. ALS ich aber bis Falfurias 
fam und elf Blod fait ohne Beleud)- 
tung zu Fuß zu geben hatte, gebot 
der Herr den Wolfen etwas zurüd- 
zuhalten, war aber erjt eben im Bett, 
als e8 heftig losregnete und lange 
anbielt. Wie treu ſorgt doch unier 
lieber Bater im Himmel im Aleiniten 
und Einzelnen. 

Da ich noch nicht meinen Paß er: 


x 5 
\ 
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Dr N. J. Neufeld 


MD, L. M.C.C. 
Geburtshilfe — Innere Krankheit — 
Ghirurgie 
604 William Ave, — Teleph. 88 877 
Winnipeg, Man. 
Sprehftunden: 2—5 nadmittags, 
und nad Bereinbarung. 
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1934. 


halten und zum 14 Nanuar nad) Del 
Rio, Teras beitimmt war, und id 
auf dem Wege in Tuleta anhalten 
wollte, um den lieben Bruder E. ©. 
Hallman zu jehen, war id) genötigt, 
den Bus zu nehmen; dann einen jpä- 
teren Bus v. dort nad; San Antonio 
oder den 3-Uhr Morgenzug. 

Da aber Br. Hallman förperlich 
fehr leidend war, dat er mich nachts 
nicht zum Bahnhof fahren Fonnte, 
wollte ich d. legten Abenbus nehmen. 
In der Wartezeit gab es noch red)t 
interejjante Erfahrungen. 

Erit mit einem fogenannten Cow— 
punder (Kuhjungen), der jcheinbar 
zugänglid”) war. Dann waren im 
„Hillingitation“ etlihe junge Män- 
ner und ein Fräulein beieinander, 
die ſich auch nicht ungebührlich betru- 
gen in meiner Gegenwart. Sch 
fnüpfte ein kurzes Geſpräch mit ih- 
nen an, welches in eine Art Anipra- 
die auslief, mas fie recht ernit zu 
ſtimmen ſchien und fie recht aufmerf- 
fam waren, als ich über die Wichtig- 
feit zur Bereitichaft für das plößliche 
Kommen des Herrn fprad. Auch 
über die große Torheit, das Men- 
fchen die unausſprechliche Gabe, Chri- 
tus und das Ewige Leben, nicht ein- 
mal al3 ein freies Gnadengeſchenk 
annehmen wollen. 

Da, in einem Nu ſauſt der große 
Bus vorbei, ohne die ausgeitellte 
Flagge zu beobadıten; als jollte die 
Bone eine Beitätigung fein auf meine 
Hinweiſung auf Chriſti plößlihe Er 
icheinung. Alle waren wir fiir einen 
Augenblick verdugt. Alles Rufen 
und Winfen mit Tajchentüchern war 
vergebens er war durchgeraſt. 

Der eine junge Mann jprang in 
ihre neue Chevrolet Car und rief 
mir und dem andern zu: „Schnell 
das Gepäck und hineingeiprungen!” 
In wenigen Nugenbliden ſauſten 
wir ımit Windesichnelle auf dem We- 
ge mit vielen Wendungen, fait hin— 
und ber jchleudernd, dahin. ich be 
tete jtille zu Gott um Bewahrung. 
Es ging alles fo jchnell, daß es fait 
wie im Traum geſchah. Ehe der Bus 
bon der nächſten Salteitelle losfuhr, 
die nur etlihe Meilen von Tuleta 
liegt, fuhr unjer Fuhrmann vor dem 
Bus vor und ſchnitt ihm die Gelegen 
heit des Losfahrens ab, Alles ging 
in rafender Schnelligkeit. Wir jtie- 
gen eiligit aus und nahmen die Ge- 
päde herunter. Der Tidetagent 
itand augenblidlih zur Stelle und 
fragte, ob ich ein Tiefet wolle. Kurz 
umgewandt fragte ih meinen Fuhr— 
mann: „Was bin ich ihnen ſchuldig?“ 
Sagte er: „Es iſt ſchon recht.“ Ich 
lief, mein Bilett zu nehmen und als 
ich in wenigen Sekunden wieder zur 
Stelle war, waren meine beiden 
Fahrkameraden wieder mit Windes- 
eile davongejagt. Mein Gepäd war 
nun aufgeladen und ich auch auf dem 
Bus, der num wieder feinen jchnel 
len Lauf fortiegte. Wie köſtlich it 
doch das Bewußtſein der Gegenwart 
Gottes in ſolchen Mugenbliden plöß- 
licher Ueberraſchungen. E83 jcheint 
mir noch jeßt fait, wie wenn alles im 
Traum geichehen fei. 

In San Antonio angefommen, 
fand ich einen halben Blod von der 
ihönen WYusterminal Station, im 
Hotel De Soto, jehr freundliche Auf- 
nahme und ein jehr jchönes, geräu- 
miges, äußerſt reinlides und nettes 


WMWennentttfdge Ruudſchas 


Zimmer zu einer angenehmen Nadit- 
ruhe. Noch fonnte ich mir nicht ganz 
Rechenſchaft darüber geben, dag ich 
nicht die vielangenehmere Eifenbahn- 
fahrt machte anitatt mit dem Bus 
Fortiegung madhen. Doch da die 
Strede nad) dem Bahnhofe weit war 
und ich zu viel Gepäd mit hatte, um 
aut mit dem Transport fertig zu 
werden und ich auch per Bus einen 
halben Tag früher ans Biel, (vor- 
läufig Del Rio) gelangen fönnte, 
entichlo ich mich doch dazu. 

Nuch lange follte ich warten, bis 
der Serr mir jehr klar zeigte, dab 
Er einen bejonderen Zweck darinnen 
babe, mich fo zu fiihren. Es ſaß ein 
Mann neben mir, der etwas fait 
auffallend Nettes, oder fogar Zartes 
in feiner Rede zeigte, wenn er jprad), 
im Gegenjaß zu feiner äußeren etwas 
robuiten Erſcheinung. 

Es nahm nicht lange Zeit, bis wir 
in einem recht eifrigen Geſpräch wa— 
ren, itber die gegenwärtige Weltlage 
und die allgemeinen Xendenzen der 
Menichheit. Auf meine Frage, ob er 
gerettet jei, antwortete er freudig, 
aber zugleich auch tiefbewegt: „Sa, 
Sottlob, ich bin gerettet, es hat lange 
aedauert. Sch habe in der Welt ein 
fiindige8 Leben geführt, aber vor 
ungefähr drei Jahren fam ich heim, 
d. bh. zum Herrn. Es entipann fid) 
eine tiefgehende Unterhaltung. Bor 
uns ſaß eine Frau, die große Auf: 
merfiamfeit zeigte. Ich wuhte nicht 
gleich, wie es zu deuten. Als wir 
aber an einem Plate anbielten und 
wir nur nod allein in dem Bus wa 
ren (der andre Freund war ausge: 
itiegen und der Buslenfer auch), fing 
jie an Fragen zu jtellen über das 
Seiprochene und aab fih auch offen 
zu erfennen, daß fie gläubig jei und 
in einem entlegenen Plätzchen eine 
Sonntaasichulflaffe babe und zeigte 
Hunger nad mehr Erfenntnis der 
tiefen SHeilswahrbeiten im Worte 
Gottes. 

Das gab mir Gelegenheit beim 
Weiterfahren, dieſen beiden teuren 
Seelen noch mehrere von meinen 
Schriften zu geben, die ſie herzlich 
dankbar annahmen, und ihnen noch 
Anweiſung gab, andere Schriften zu 
bekommen. Sie ſchrieb ſich das jorg- 
fältig auf. 

Es war aus unſerer Unterhaltung 
nun ein eingehendes Bibelſtudium 
geworden, welches mit öffentlichem 
Gebet von ſeiten des Leiters ſchloß. 
das war eine köſtliche Erfahrung. 
Nur zu ſchnell verſtrichen die ange— 
nehmen Stunden. In Uvalde ſtiegen 
jie beide aus, aber mein Herz war 
itberflutet mit aöttliher Freude. 

In Bradetville itieg ein Merifa- 
ner mit einer gejchienten und ver— 
bundenen Hand ein. Teilnehmend 
fragte ich ihn, ob er feine Sand durchs 
Geſchütz verlett babe. Er fagte nein, 
er babe jie zwiichen Steinen zer- 
auetihbt. Ich aab ihm ein Spani- 
jches Traftat. Er las den Titelvers 
Xobanne 3, 16 und fagte: „Das ift 
ſehr aut, find Sie ein Prediger?” 
Ich bejate es. Dann fragte er: „Fah— 
ren Sie weiter?” Ich ſagte ja, nad 
Del Rio. Dann fragte er: „Warum 
bleiben Sie nit bier? Könnten 
Sie nit auch hier mal etlihe Tage 
Verfammlungen halten?” Das ging 
mir tief zu Serzen. Er gab mir jei- 
nen Namen und aud) nod) jemand an- 


dere Namen, dab ich noch mehr Li— 
teratur hinſchicken fünne. Gefällt es 
dem Serrn, jo hoffe ich diefem Ma- 
zedoniſchen Ruf aud zu folgen. 


Der Buslenfer hatte wohl etwas, 
aber vielleicht nicht alles, jo deutlich 
vernommen, was hinter ihm vor- 
ging, wie wir andere e3 hatten, die 
daran beteiligt waren. War aber 
recht entgegenfommend und erbot fich, 
mich nicht nur zur Station zu neh— 
men, jondern aud) zu meinem Quar- 
tier, wo immer das fein möge, ohne 
weitere Bezahlung. Seinen Namen 
hatte ich vorne an einem Schilde ac- 
ſehen, jo daß ich auch den babe, um 
ihm Literatur zuzufenden. Möge der 
Serr aud) den ausgeitreuten Samen 
fegnen. 

Heute Morgen durfte ich jchon zu 
einer merifaniihen Sonntagsichule 
bon 162 Anwefenden ſprechen. Die 
meilten waren Rinder. Welch eine 
Selegenheit! Wie ſolches das Herz 
bewegt! 

Ermwarte hier num eine Woche Bi- 
belfonferenz zu haben mit drei meri- 
kaniſchen Predigern: Presbyterianer, 
Methodiiten und Baptiiten, in ihren 
Semeinden und zwar gemeinjam. 
Alle drei find ſchon jehr begeiitert da- 
für. Möge e8 dem Herrn gefallen, 
reihen Segen zu ſchenken, der aud) 
Ewigfeitsfrichte zeitigt. 

Zu Jeſu Füßen, 
P. €. Penner. 
c/o John 3:16 F. M., Permout, Tex. 
Bericht des Vertreters des 
ZMIN. für Ontario, geleſen anf 
der 5. P.V.V. am 25.—26. Nov. 
zu Waterloo, von B. Wiens. 

Wir haben ums zur 5. P.PR. ein 
aefunden. Wenn wir unterſuchen 
wollen, was uns die 4 borbergehen- 
den wohl an praftiihem Wert einge 
bradıt haben, würden wir — ober- 
flächlich betradhtet jagen müſſen 

gar wenig. 

Sa, wahrlich, wenn wir ſchon jo- 
weit im Eigennut verſunken find, daß 
wir alles nach dem allmädıtigen Dol 
lar abichäßen wollten, dann müßten 
wir befennen, daß unfere Verſamm 
lungen feinen Nuten gezeitiat haben. 
Im Gegenteil, bei den wenigen ge 
meinnübigen Einrichtungen, die ge 
troffen worden find, iſt in den meiiten 
Fällen an unsere empfindliche Taſche 
abpelliert worden. Das macht uns 
nerbös und benimmt uns mitunter 
jegliches Urteilsvermögen. Dann be- 
balten die recht, welche behaupten, 
da unſere Zufammenfünfte ein un- 
nötiger Luxus find, den fich uniere 
beiheidenen Verhältniſſe nicht er- 
lauben dürfen Die Zahl derjenigen, 
die den Wert unferer VBerfammlungen 
nicht erfennen wollen und fich infol- 
aedeifen verhalten, müßte dann ei- 
nen bedeutenden Zuwachs erfahren. 

Welches iſt unfer vornehmites 
Biel? 

Bon der eriten Verſammlung an, 
die am 2. Februar 1929 bier in Wa— 
terloo tagte, ift immer wieder auf 
die Bedeutung einer feiten Organifa- 
tion bingewiefen worden. Kann aud 
heute nit umhin zu betonen, daß im 
engern Zuſammenſchluß unjere Stär- 
fe Tiegt. Diefe Behauptung finden 
wir begründet in unſerer Gefchichte 
und in der Gegenwart in der gewal- 


tigen Erhebung des vor kurzer Heit 

durch Parteihader zerfleiichten und 

aeihwächten Deutichlands. Im Zu⸗ 

ſammenſchluß Tiegt QTatendrang und 
befördert Dinge an den Tag, die uns 

in Erjtaunen jegen. Es ijt nit ge- 

nug, daß wir uns in religiöjen Ge— 

meinichaften zufammenfinden, Es 

iſt erforderlich, dab; wir auch im bür- 

gerlihen Leben eine einige ron 

bilden. Wollen wir uns ala Men- 

nonitenvölflen behaupten und 

auf alle Fälle bin gewappnet erfchei- 

nen, darf Gemeindezugehörigkeit 
feine Rolle ipielen. Wir gehören 
zufammen, zu welcher Richtung wir 
uns auch zablen. Mande Fragen, 

die tief in unser bitrgerliches Leben 
bineingreifen, jchaffen den Boden, 
auf dem wir uns begegnen müffen. 
Deshalb follten auch alle gewaltmä- 
Bigen Eingriffe vermieden werden, 
um nicht einen Keil in uniere Ver— 
einigung bineinzutreiben. Wer es 
verfucht, itörend einzuwirfen, der Ta» 
det eine Verantwortung auf fich, für 
die er feine Rechtfertigung finden 
wird. 

Es wird immer darauf hingear- 
beitet, alle in den Bann unferer Ber- 
einigung bineinzuziehen, aftiv zu 
werden, wenn es ailt Einrichtungen 
zu treffen, die auf das Wohl der Ge— 
famtheit hin abzielen. Die vielen 
Miherfolge wären wohl berechtigt, 
uns davon zu überzeugen, daß e8 
eitler Kraft- und Zeitaufwand iit. 
Wenn wir aber bedenken, daß wir in 
Rußland fait 150 Jahre im Zeichen 
der Organiſation geſtanden haben, 
das BZuitandefommen eines guten 


Gottesdienitliche 
Deriammlungen 
Mennontten. 


M. B.-Gemeinde, 621 Kollege Ave,, 
Winnipeg. E. N. Hiebert, Prediger, 615 
College Ape., Phone 51 545. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 





M. B.-Gemeinde, Eiid-Ende, 344 Noß 
Üpe., Winnipeg. Peter Siorneljen, PBres 
diger, 518 William Avbe. 

Gonntag® 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 


Mennoniten Gemeinde, Ede les 
rander Ave. und Ellen St., Winnipeg. 
J. P. Maifen, Aelteſter, 392 Alexander 
Ave. * 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgoitesdienft. - 





M. DB. » Gemeinde, 
Man. Heinrih Nanzen, Melteiter, R. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord-Hlildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Bredigtgottesdienit. 


Nord-flildonan, 


Baptiſten. 

Deutſche Baptiſten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St., Wins 
nipeg. H. ®. Kayſer, Prediger, 829 
MeDermot Ave., Phone 86 012. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Bredigtgottesdienft. 
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Zur Beachtuna. 


1/ Nurze Bekanntmachungen und Ans» 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächite Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejlenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


B/ Weiter erſuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Yeitumg bols- 
le Aufmerfiamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darım, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 
geblten Lejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird, 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen jollen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an- 
deren geichäftlihen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fjchreiben. 








Werkes Jahre erforderte, bis es in 
die Ericheinung trat, dann jchultern 
wir wieder mutig dad Gewehr und 
laſſen nicht loder. 

Es hält ſchwer in Ontario eine 
einige Front herzuitellen, % iit teil 
weile dawit zu erflären, dab die 
Gruppen jo ſehr weit auseinander 
liegen und die Art der Beidhäftigung 
jeder einzelnen ihr bejonderes Geprä 
ge aufdrüdt. Es treten aber genung 
Fragen auf, die die Allgemeinheit 
angehen und einer Zöjung derjelben 
erfordern. 

Wenn ſich mir Gelegenheit bietet 
auf die Gruppen zu fommen, drängt 
fi mir in der Unterhaltung über 
verichiedene Fragen das Studium der 
Denkweiſe unjerer Leute auf. Fol— 
gendes habe ich dabei herausgefun- 
den: 

E3 iſt eine Gruppe vorhanden, 
recht viel gehören zu ihr, die einen ge 
willen Ndialismus und Gemeinfinn 
herübergerettet haben und befunden. 

Den Leuten diefer Gruppe jind 
die Seanungen, die aus den Beitre 
bungen entflojjen Zujammenzubalten, 
in Erinnerung geblieben. Wenn jie 
merfen, daß bier alles dem Berfall 
entgegeniteuert, beichleiht ein Weh— 
mutsgefühl ihre Bruit. Haben fie 
noch nicht alle Hoffnung auf Rettung 
verloren, legen jie ji ins Zeug und 
fuchen zu retten, was nod) zu retten 


Mennonitifcye Rundſchau 


iſt. Sie finds aud, die uns jedes 
Sahr ermutigen, wenn die Frage 
auftritt, ob wir eine P.B.B. anbe- 
raumen follen oder nit. Sie find 
auch nicht müßig und ſuchen auf die 
Ssndiffirenten einzumwirfen, daß fie 
ſich in die Schar der Einfichtsvollen 
eingliedern laſſen. Leider refrutiert 
jid) dieſe Gruppe meijtens aus Män- 
nern im vorgeſchrittenen Alter. 

Dann findet man joldhe, die alles 
willenlos über ſich ergeben lafjen und 
ihren Verpflichtungen nadfommen. 
Sand ans Werf legen mögen fie 
nit. Sind nicht gerade gefährlich, 
aber bleiben tote Schadhfigurem. 

Die jüngere Generation, die von 
Joſeph nichts weiß, in vielen Fällen 
auch nichts wiſſen will, entziehen fid) 
abfichtlich der Einflußiphäre der Er- 
fahrenen und geben ihre eigene We— 
ae. Hier gilt es, den Hebel anzu- 
jeßen und mit allen uns zu Gebote 
ſtehenden Mitteln zu verfuchen, fie für 
unfere Ideenwelt zu gewinnen. Ge— 
ben die fiir uns verloren, fünnen wir 
die Flinte ins Korn werfen und alles 
mühſame Aufgebaute in fi) zuſam— 
menbrechen lafjen. Die Kugend muß 
teilnehmen an unferen Beratungen. 
Die Alten zu Rat, die Nungen zur 
Tat. Sie muß fich in unjerer Arbeit 
betätigen, Zeid und Freud mit uns 
teilen. So wädjt fie hinein in unjer 
Semeinichaftsweien und getragen 
bon dem Bewußtijein, daß wir aud) 
eine Stimme im großen Wölferfon- 
zert bedeuten, für unfere Intereſſen 
eintreten, und fie verfechten. Wird 
es uns nicht gelingen fie für uns an- 
zuwerben, dann haben wir den Platz 
unter der Sonne verloren und gehen 
auf im großen Völfermeer. 

Leider haben wir auch jolche unter 
uns, die ſich feindfelig zu allen un 
fern Bejtrebungen verhalten. Nicht 
nur, daß fie jchmollend beifeite tre- 
ten, wenn es fih um gemeinnütige 
Dinge handelt, fondern beitrebt find, 
durch Wort und Beilpiel zerjeßend 
einzuwirfen und Wühlarbeit zu ver- 
richten. Sie gleichen den Barafiten, 
die auf Koſten anderer Profite bezie- 
ben, die ihnen rechtmäßig nicht zu- 
fommen. Die Board und das 3. M. 
J. 8. haben uns 3. B. unverfennba- 
ren Nuten verſchaffen. Durch Nicht- 
erfüllung unjerer Pflichten ihnen ge- 
genüber haben wir die Weitereriitens 
derjelben in Frage geitellt. Eine 
Snititution haben wir ſchon zu Grabe 
getragen, der andern dichten wir 
Srablieder. 

Das iſt unſere große Not, daß wir 
bei jeder Gelegenheit unier eigenes 
Sch in den Vordergrund drängen. 
Wenn wir für uns feinen perjönli- 
hen Nuten aus den gemeinnüßigen 
Einrichtungen eritehen jehen, verlaj- 
ſen wir die Arena und jtellen uns in 
die Reiben der paſſiven Zuichauer. 
Vielleiht das nicht einmal, fondern 
denfen: was mich nicht brennt, das 
blaf ich nicht. Dieſe Paſſivität wird 
diftiert von dem in der Nebtzeit herr— 
ichenden Geiſt, dem nur gefühlloſer 
Egoismus zu Grunde liegt, und bier 
zulande das Sprichwort geprägt hat: 
Selp your jelf was in freier 
Ueberjegung zu Deutich heißt: jelbit 
iit der Mann. — Das Wejen diejes 
Seiites hat bei uns in Rußland, mit 
dem Ausbruch des Krieges, als alle 
deutichen Vereine geſchloſſen wurden, 


Wurzel gefaßt, und findet hier au- 
genjheinlih den beiten Nährboden. 
Er wirft ſich aus in Gefühllofigkeit, 
Eigennug, Neid und anf. 

Gegen dieſen Geijt haben wir den 
bitterjten Kampf zu führen. Seien 
wir auf der Hut, dag er nicht ganz 
unjer Inneres anfüllt, und die guten 
Keime, die noch in unferem Volke ſich 
vorfinden laſſen, ganz erjtiden. Wir 
brüjten uns mitunter damit, daß die 
Erfenntnis in unjerem Bolfe gewal- 
tig gewachſen ijt. Laßt uns dieſelbe 
mit unjerem alltäglihem Xeben in 
Einklang bringen, dann ijt ung ge- 
bolfen. Sit er nicht vorhanden, lat 
uns gejagt fein, daß etwas faul ijt 
im Staate Dänemarf. 

Was ijt zu unternehmen, und wel- 
de Waffen bieten ſich uns, diejer Not 
zu begegnen? In erſter Linie müſ— 
fen wir von dem Geiſt erfaßt werden, 
der zur Einigkeit treibt. Hat der jid) 
in unjerem Innern durchgejegt, iſt 
Hoffnung vorhanden, dab die Be- 
zeichnung „ein Bolt von Brüdern“, 
die bei jeder Gelegenheit in Anwen— 
dung gebradjt wird, nicht eine leere 
Phraſe bleibt, fondern Geitalt ge 
winnt und fich in unjerem Leben aus: 
wirft. Um diejes zu bewerfitelligen, 
fönnen unjere Zujammenfünfte viel 
beitragen, und die Kirche, wenn fie 
den Gejeken ihre Wejens Folge 
leitet, bedeutet dann, ohne es direft 
anzujtreben, eine Stütze unjerer Ver— 
einigung. Weiß wohl, da ſich un— 
jeren Bemühungen, einen engeren 
Zuſammenſchluß berzuitellen, ver- 
Ichiedene Hinderniſſe ſich uns in den 
Weg Itellen und oft gefährden, Da 
iſt unfere große Armut. In jeder 
Gruppe haben die meiiten mit Aus— 
ſchluß einiger Bevorzugten einen bit- 
tern Kampf ums Dajein zu führen. 
Diejes gigantische Ringen um die ei 
gene Erijtenz will dann alle edleren 
Regungen in uns verichluden, bringt 
fie endlich zum Schweigen. Erfenne 
fehr gut die Gefahr, die uniere Ar 
mut in ſich Ichließt. Um einen ge- 
willen Schwung und Ndealismus zu 
erbalten, bedarf es eines bejcheidenen 
Wohlitandes. Das iit fait Bedingung. 
Sit der nicht vorhanden, laufen wir 
Gefahr, in jtarrem Egoismus zu ver— 
jinfen und bedenfen gar nicht, dab 
wir mit den alles Leben ertötenden 
Folgen desjelben Rechnung zu tra- 
gen haben, 

ragen wir und aber einmal, 
welches Ding bedeutet für uns einen 
größeren Wert, das leicht erworbene 
oder das unter jchweren Kämpfen er- 
rungene? Welche in Rußland er- 
zielten Errungenschaften jind höher 
im Wert anzuichlagen, die in guten 
Tagen entitandenen, oder die unter 
ſchweren Umitänden durch Selbitent- 
jagung erfämpfiten? Kommen Die 
legteren in unjerer Geichichte nicht 
mehr in Erwähnung und heben un— 
jer NRationalbewußtiein, wenn nidt 
gar unſern Nationalitol3? Um in 
böjen Tagen Servorragendes zu lei 
iten, bedarf es Selbitentiagunag und 
Zuſammenſchluſſes, in dem eine un 
iiberwindlihe Macht liegt. Nehmen 
wir Lehre von dem Ameilenvölflein, 
aber audy an den Borgängen in 
Deutichland 

Wie iſt diefem Geiſt Eingang zu 
verihaffen? Wir müſſen umdenfen 
lernen, dem eigenen Ich die Zwangs⸗ 
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jade anlegen. Dann das Biel für 
die Wohlfahrt unjeres Volkes zu wir- 
fen, nicht aus dem Auge lafjen. Wenn 
es heißt Opfer zu Nuß unjerer Volks— 
genojjen zu bringen, ſich nicht zurück— 
ziehen und womöglich Anſpruch auf 
Autonomie erheben, die bis auf den 
Einzelnen auszudehnen iſt. Dadurch 
entiteht ein Chaos. An Neues zu 
Ichaffen ijt dann nicht zu denken und 
das vorher jchon Entitandene ver- 
fällt dem Ruin. Der Einzelne bat 
nicht jtarrföpfig auf fein Recht zu 
beitehen, fondern hat fich den Beſtim— 
mungen der Majorität zu fügen und 
widerſpruchslos fi unterzuordnen. 
Das nenn ih Ordnung, Sauberkeit, 
Disziplin. 

Wenn 3. B. zum Unterhalt der 
Board, die uns aus dem Lande des 
Elends herübergebradt bat, und auch 
jeßt nody um unfer Wohl Sorge 
trägt, und für das 3. M.J.K., das 
dazu beigetragen bat, daß zwiſchen 
Dit, Weit, Sid und Nord der Kon— 
taft bergeitellt wurde und uns die 
Wege zur fultureller . Entwidlung 
gebahnt hat, Steuer bewilligt wer- 
den, jo haben wir fie zu leijten, Die- 
jes bezieht ſich auch auf die Lofal- 
ſteuern und Steuern, die zu gemein- 
nützigen Zwecken erhoben werden. 

Damit ſoll aber nicht gejagt fein, 
daß auf unſeren Berjammlungen 
nicht Meinungsperfchiedenheiten auf- 
treten dürfen. Sie tragen dazu bei, 
das bei Berhandlungen wichtiger 
ragen, die Sache von allen Seiten 
beleuchtend, der gejunde Kern her— 
ausgeichält wird. Die Sache muß 
im Auge behalten werden. Perſo— 
nen jpielen dann feine Rolle. Sie 
jind immer zu erjeßen. 

Werden wir imitande fein, alles 
Ungejunde aus unjerem ISmmigran- 
tenförper auszufcheiden, wird ſich 
Sauberfeit offenbaren. Der Einzelne 
wird wieder Gelbitahhtung gemin- 
nen, und das in die Brüche gegange- 
ne gegenfeitige Vertrauen wird Wie: 
derfunft feiern. Laſſen wir nicht Iof- 
fer, halten wir zuiammen. Laßt uns 
das von uns geſteckte Ziel mit der 
in unjerem &ermanenblut befindli- 
chen Beharrlichfeit verfolgen. Der 
Erfolg wird nicht ausbleiben. 

Zum Schluß fomm ich endlich zu 
meinem eigentliden Beriht. Das 
perſönliche Fürwort — ih — Soll 
aber in der Mebrzabl zur Anwen— 
dung fommen. Haben wir in On 
tario aud) fein Prov. Komitee, ſo 
jind doch die widhtigiten Fragen dem 
biejigen Zofalfomitee und den in den 
größeren Gruppen, Bineland und 
Eſſer anberaumten erweiterten Sit- 
zungen zur Beratung und Entichei- 
dung vorgelegt worden, 

Sm vorigen Nahre wurde auf De- 
ichluß der P. V. V. in Leamington das 
Projekt de8 Waiſenamtes verviel— 
fältigt und auf die Gruppen zur Be— 
urteilung verſandt. Ebenfalls iſt ein 
Projekt der gegenſeitigen Unteritüt- 
zung in Notfällen ausgearbeitet wor 
den. Wenn es die Zeit erlaubt und 
es gewünſcht wird, soll die gegen- 
wärtige VBerjammlung mit demijelben 
befannt gemadt werden. Auf Bor- 
ichlag der Board wurde ein Fräulein, 
daB abgeiplittert war u. durch ihren 
Lebenswandel die für fie auftretende 
Sefahr der Deportation abgewendet. 
Das Komitee jah fih im Sommer 
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veranlaßt, 2 junge Männer, die 
als miünderjährige Waiſen herüber- 
gebradht wurden, und wir aus dem 
Auge gelaſſen hatten, aufgeſucht und 
über ihr Befinden Erfundigungen 
eingezogen. Außerdem wurden wir 
gezwungen mit etlichen Perſonen, die 
durd ihre Unzulänglichkeiten An- 
itoß in der Gejellichaft erregten, Rück— 
ipradhe zu nehmen, Im Yuli diejes 
Jahres wurde der Einladung nad) 
Roithern zu einer erweiterten Sit- 
zung des 83. M.J.K. Folge geleiitet. 
Diele Reife bot mir auch die Gelegen 
heit, einer P.B.B. in Manitoba bei- 
zuwohnen. Zum Buitandefommen 
der diesjährigen P.BB. in Water- 
(oo find uns verſchiedene Arbeiten 
entitanden und ausgeführt worden. 
Die Protofolle unjerer Sitzungen 
fünnten dieſen furzen Bericht bedeu- 
tend ergänzen. 

Nach Schluß der P.V. V. in Lea- 
mington fam mir abends das Proto- 
foll zu Sefiht Dasſelbe durdhlejend, 
ſtieß ich auf einen Beſchluß, der in 
meiner Abwejenbeit abgefaßt worden 
war und mir eine Entihädigung für 
die getane Arbeit zuſprach. Wollte 
anfänglich mich davon losjagen. Be- 
fürchtend, das könnte falſch aufge: 
faßt und als Undank ausgelegt wer— 
den, nehme dieſe Anerkennung für 
meine geringen Leiſtungen dankend 
entgegen. Von der weiteren Beſtim— 
mung aber, die mir das Recht zu— 
ſpricht, Tagesgelder anzurechnen, 
babe ich in Anbetracht der ſchweren 
Lage unferer Leute nicht Gebraud) 
gemacht. Habe alio auch feine Rech— 
nungen borzulegen. 


Nev. Balogh 

Grand Forks, North, Dakota, wird 
bom 5. Februar für zwei Wochen 
abends um 8 Uhr Evangelijations- 
verfjammlungen in der Deutjchen 
Baptiitenfirdye, Ede MeDermot und 
Theeumsey, abhalten. Rev. Balogh 
wird jeden Abend außer Samötag- 
abend reden. Es ergeht eine berz- 
lihe Einladung an alle Freunde und 
Belannte, aber auch an Fremde, die 
ihn nod) nicht gehört haben. 


Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingewand. Prediger.) 
(Fortiegung.) 

Am folgenden Abend nahm die 
Unterhaltung einen jo eigenartigen 
Charafter an, daß die frommen Al— 
ten anfingen, ihren neuen Freund 
fiir ſtark abergläaubiich zu halten. Er 
fagte ihnen nämlich unter anderem, 
daß er an eine gegenwärtige Mufer 
ſtehung mander Ermordeten alaube, 
und daß er ichon mit jolchen Perſo— 
nen, die aus dem Tode zuriidgefehrt 
jeien, verfebrt habe. Er habe mand)- 
mal jogar Brieflein von ſolchen er- 
balten. „Glaubt nur ganz feit, dann 
fann auch euch noch ähnliches pailie- 
ren,“ jagte er zum Schluß aeheim- 
nisvoll. 

Am folgenden Tage verabſchiedete 
ſich der Arbeiter, indem er ſeinen 
„Eltern“, wie er fie nannte, für ihre 
gute Behandlung herzlich danfte. 

Am vierten Morgen, nachdem der 
eigentümlihe Mann das Dorf ver- 





laſſen hatte, und Vater Ratlaff wie 
alltäglich jein Andachtsbuch aufichlug, 
fand er darin einen Zettel, der feine 
ganze Aufmerkſamkeit erregte. Die 
Seite war allerdings ſchon lange 
nicht aufgeichlagen worden, aber es 
lag doch flar auf der Hand, dab das 
Papier dort noch nicht lange hatte 
liegen fünnen. Es enthielt nur we— 
nige Worte: „Gott ſchenke uns nod) 
einmal ein Wiederjehen!" Das Ge- 
heimnisvolle daran aber war, dab 
der Zettel Heinrichs Scriftziige ent- 
hielt. Wie jehr ſich die beiden Alten 
iiber diefen Fund auch den Kopf zer- 
brechen mochten, das Rätfel blieb ih- 
nen unerflärlid. Wie fam Dieje 
Botihaft von ihrem Sohne, der doc 
längit zu den Toten zäblte, in das 
Buch? Die Erinnerung an Heinrich 
wurde wieder fo ſtark in ihrem Her— 
zen, es war ihnen, als ob er nod) vor 
furzem unter ihnen geweſen jei, als 
ob all das Schreckliche ungeichehen 
wäre, fo dab fich die liebende Mutter 
fogar heimlich der Hoffnung bingab, 
ihren Sohn nod) einmal wiederzufe- 
ben. ber fie wagte es nicht, diefen 
Sedanfen laut auszusprecen. 

Der November ging jeinem Ende 
entgegen, da erbielt die Familie Ben- 
ner durch den ruſſiſchen Dorfſowjet 
einen Brief. Es war dies der zweite 
in ihrem „neuen Heim“, Als jie den 
Brief geleien hatten, waren alle drei 
jehr aufgeregt. Der Schreiber muß 
te eine ſehr ſchlechte Schulbildung 
gehabt haben, denn der Brief ent- 
hiel mehr Fehler als richtige Wör— 
ter. Die Unterjchrift fehlte, ebenfo 
eine Ortsangabe am Stopfe. Der 
Stempel trug die Nummer eines 
Boitzuges. Der Brief mußte von ei 
nem lUnbefannten in den Boitwagen 
eingeiteeft worden jein. Er war vor 
etwas mehr als einer Woche geichrie- 
ben worden, deshalb nahmen fie an, 
dab er aus einer großen Entfernung 
fommen müjje. Der Inhalt des 
Briefes war, ohne Fehler wiederge- 
geben, folgender: 


„zeure Familie Penner! 


Da id) auch viel Schweres in mei- 
nem Leben erfahren babe, jo faßte id) 
den Entihluß, überall, wo ich Gele— 
genheit dazu fände, ſolchen Bedräng- 
ten, wie audy Ihr jeid, von ganzem 
Serzen und mit allen Kräften beizu- 
itehen. Bor längerer Zeit führte 
Gott es jo, daß ich einen jungen Xei- 
densgenojien fennenlernen durfte, 
der bald mein ganzes Vertrauen und 
auch meine Liebe beſaß. Dann erfuhr 
ih aud) von Ihren und beionders 
Ihrer Tochter ſchweren Erfahrungen. 
Und weil Ihr Nummer mit den Xei- 
den meines Freundes zujammen- 
hängt, maden Sie ſich auf eine bal- 
dige und freudige Weberraichung ae 
faßt, die beionders Ihre Tochter an- 
acht. Wenn Sie fich diefe bevorite- 
bende Freude nicht vereiteln wollen, 
dann bitte ich unbedingt zu jchmweigen. 
Aus chriitliher Liebe gehandelt 

Ihr unbefannter Freund...” 

Die hierauf folgende Naht war 
begreiflicherweife ſehr fur. Man 
dachte hin und her, ohne ſich ein kla— 
res Bild über die Bedeutung machen 
zu können. Freudige Hoffnung 
machte bei Juſtina mandmal die 
Wangen erröten, um bald wieder 
ängjtlihem Bangen Plag zu machen. 
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Ein anderes Mal bemächtigte fi) ih- 
re8 Herzens eine gleichgültige 
Stumpfheit, indem fie zu ſich ſagte: 
Es ijt alles dummes Zeug. Irgend 
jemand hat ſich mit unjeren Leiden 
einen böjen Scherz erlaubt. Er will 
mit unferen blutenden Herzen jpie- 
fen, Die Eltern waren ruhiger und 
jagten ſich: Wir wollen abwarten. 
Irgend etwas iſt wahrſcheinlich im 
Anzuge: Freude oder neues Xeid. 
Wir müſſen auf jeden Fall innerlid) 
vorbereitet jein. Der Herr, der bis 
hierher uns geleitet hat, wird uns 
aud in Zukunft in allem beijtehen. 
Laßt uns nad) den Worten des Did)- 
ters handeln: Sind es Trübjal oder 
find es Leiden, jage es Jeſu. Nichts 
ſoll dich von Gottes Liebe jcheiden; 
jage es Jeſu allein.“ 


10. Frühlingswehen. 

Unter den Schiefjalsgenofjen Hein- 
richs, die in jener Schreedensnadt 
zur Hinrichtung binausgeführt wur- 
den, hatte ſich auch der Baptijtenpre- 
diger befunden, Am legten Tage, 
den die Verurteilten noch zu leben 
hatten, war e8 Heinrich gelungen, 
dem Prediger, der fo jehr ſchlecht mit 
Wäſche verjorgt war, eins jeiner gu— 
ten Hemden zu jchenfen. Die armen 
Gefangenen hatten ja nit gewußt, 
dab es ihr legter Tag in dem trojt- 
lojen Kerker jein jollte, jie waren der 
Meinung, die Vollitredung des Ur- 
teils fünne ſich noch auf unbejtimmte 
Seit verzögern. Dann fam die Ber- 
leiung des Vollitrefungsbefehls. 

Es war ein jcbauerlider Augen- 
blid, als die zehn, von jadeltragen- 
den Rotgardiiten begleitet, in den 
nur fiimmerlid von einer Hoflaterne 
beleuchteten Gefängnishof eintraten. 
Eine unheimlihe Schwüle lag in der 
Luft, da, auf einmal jegte als 
Borbote des nahen ſchweren Gewit- 
ters ein heftiger Sturm ein, der das 
ſchwache Laternenliht und auch die 
meiiten Facdeln auslöjchte. Ein grel- 
ler Blig und ein obhrenbetäubender 
Donner folgten furz darauf, In der 
heilloſen Verwirrung, die nun ent- 
itand, waren zwei der Werurteilten 
ihren Häſchern entfommen. Einer 
von ihnen war Heinrich Ratzlaff ge 
weſen, der vielbetrunerte Totgeglaub- 
te. Durd eine morſche Stelle am 
verlotterten Bretterzaun hatten jie 
durchbrechen fünnen. Der Bonner 
hatte das Krachen der Bretter über— 
tönt, Nun jtanden fie draußen in 
der finiteren Naht. Keiner wußte 
in der Finiternid, wer der andere 
Flüchtling war, und jeder floh in ei- 
ner anderen Richtung, bis der ber- 
gende Wald fie aufgenommen hatte, 
Heinrich war, jo wie auch die anderen 
Verurteilten, nur notdürftig beflei- 
det. Sein Anzug und jein Wäſche— 
bündel jollte ja al Beute den Hä— 
ihern in die Hände fallen. Dieje 
Dinge galten den rohen Soldaten 
taujendmal mehr al3 ein Menichen- 
leben. Heinrid mußte nun vor allem 
darauf bedadıt fein, einige einfache 
Stleidungsitüde zu befommen. Zum 
Glück hatte er einen nahen Berwand- 
ten im Nachbardorfe. Zu dem eilte 
er und erzälte in fliegender Hait, wie 
es um ihn jtünde. Der gute Better 
brachte ihm jchnell ein wenig zur 
Stärfung, gab ihm einen alten, ab» 
getragenen Anzug, der ihm wie ange 


? 


goffen parte, und ‚drüdte ihm noch 
ein Stüd Brot als Wegzehrung in 
die Hand. Dann ließ er ihn ebenjo 
heimlich, wie er ihn aufgenommen, 
aus jeiner SHintertür hinaus, Ge— 
itärft eilte Heinrich weiter. 


In den eriten 48 Stunden wagte 
fi) Heinrich nur des Nadıts heraus, 
tagsüber hielt er ſich veritedt; denn 
er glaubte immer, die Häfcher hinter 
jih zu haben. Aber fein Brot, das 
er jo forgfältig eingeteilt hatte, ging 
zur Neige, es blieb ihm nichts weiter 
übrig, er mußte fich wieder unter 
Menſchen ſehen laſſen. Nett war’ es 
fein Glück, daß er fi in der ganzen 
Zeit feiner Gefangenſchaft nie hatte 
rafieren fönnen. Die balblangen 
Bartitoppeln ließen ihn viel älter er- 
icheinen, als er in Wirklichkeit war. 
Dazu kamen nod die hohlen Wan- 
gen, die tiefen Ninge unter den Au- 
aen! So leicht hätte feiner feiner 
früheren Belannten in dem armie- 
ligen Wanderburfchen, der fich fein 
Brot erbetteln mußte, den frifchen, 
fraftvollen Bauernburfchen wieder- 
erfannt. 


So ſehr Heinrich ſich auch bemüh- 
te, Arbeit zu finden, e8 wollte ihm 
beim beiten Willen nicht glücken. So 
war er nun ſchon zehn Tage lang 
geivandert und hatte jeden Tag eine 
bedeutende Strede Weg zuriücdgelegt. 
Unaufhörlich war er weitergeeilt, 
weit weg von dem Ort des Schredens 
und der Qual. Da am elften Tage 
bot ſich ihm endlich einmal Gelegen- 
beit, fein täglich Brot ſich auf ehrli- 
ce Weiſe jelbit zu verdienen, Die 
Segend war beſſer als jein Heimat- 
dorf, noch nicht jo verarmt und be» 
raubt. Er fand dort einen Hirten, 
der eine Herde zu weiden übernom- 
men hatte, die ihm aber zu groß war, 
und mit der er allein nicht fertig 
werden fonnte. Heinrich bot ihm 
feine Mithilfe fürs tägliche Brot an. 
Zwei Wochen lang war er linterhir- 
te. Bei diejer Beihäftigung erbolte 
er ſich förperlich, und er wäre gern 
länger an jenem Orte geblieben, 
wenn ihn nicht die Angſt vor feinen 
Verfolgern weitergetrieben hätte, 
immer weiter und weiter, bis er end» 
fi) in ein großes deutiches lutheri— 
ihres Dorf fam. Hier fand Heinrich 
Arbeit, Brot und aud Freunde, 


Sn diefem Dorfe lernte Heinrid) 
aud) den jungen Mann fennen u, lie 
ben, der fi) dann als Fremdling bei 
Heinrichs Eltern einige Tage aufge 
halten hatte. Da e8 viel zu gewagt 
geweſen wäre, brieflihe Erfundigun- 
gen einzuziehen, jo hatte der biedere 
Deutiche es übernommen, Nachricht 
zu bringen und zu holen. Aus 
Furcht davor, daß etwas verraten 
werden fünne, hatte er aber weder 
bei Ratzlaffs noch Penners ein offe 
nes Wort gejagt. 


Nun war der treue Freund bon 
feiner Erfundigungsiahrt zurüdge- 
fommen und hatte dem jehnfüchtig 
Wartenden eine Menge Neuigkeiten 
zu erzählen. Als er von Franz zu 
berichten anfing, von dem Geſtändnis 
feiner ſchändlichen Tat, von feinen 
Seelenqualen und dann weiter bon 


feiner aufridtigen Buße ſprach, 
fümpfte Heinrich einen harten Kampf, 
(Fortjegung folgt.) . 





Esdesnachricht. 
Waldheim, Sast. 


den 8. Januar 1934. 


Mir wollen in furzen Worten 
durch die Rundſchau und Bionsbote 
unſere lieben Freunde und Bekann— 
ten benadyrichtigen vom Leben und 
terben unferer lieben Mutter, Ju— 
titta Kröker, welche am 2. Nan. 1934 
tarb. Schwer frank iſt fle 3 Tage 
geweſen und meiſtens ohne Schimer- 
zen konnte fie ſehr ruhig und fanft 
einſchlafen. Peter PB. Kröker berid)- 
tete mir’3 und jo fuhren wir am 4 
San. gleich bin, um den Leib (öder 
die Leiche) 45 Meilen aus dem Nor- 
den bei jchwerem Wege, zu holen. 
Bir famen am 5. abends zurück nad) 
Silberfeld, Sasf. Bruder 3. Ediger 
war fo freundlich und fuhr mit und 
hielt abends eine Leichenrede im Hau- 
fe der Geſchwiſter P. P. Kröker, 
Wingard. Br. Jakob Kanzen machte 
die Einleitung mit Lied: „Meine 
Heimat in der Höhe,“ und Tas uns 
Joh. 11, 1 bis 46. Madıte dann 
furze Bemerkungen über die herrliche 
Auferjtehung. Darnach ließ Br. X. 
Ediner das Lied: „Es geht nad 
Haus zum Vaterhaus” fingen. Sein 
Tert war Offenbarung 14 Vers 13. 
Gab uns dann recht tiefe Gedanken 
iiber die, welche ſelig im Herrn fter- 
ben, und was für köſtliche Ruhe es 
fein wird und wie tröftlich es fei, 
wenn man Kranke beſucht und die 
dann jo hoffnungsvoll auf die Zu— 
funkt find, Dann wurde noch „Dort 
über jenem Sternenmeer”, gefungen 
und gebetet. Nach dem Gebet machte 
Schreiber diefes noch kurze Bemer— 
kungen über die Erfahriingen, welche 
wir mit der lieben Mutter im Glau— 
bensfampfe gemacht; denn fie war 14 
Sabre bei und. Dann am nächiten 
Morgen fuhren wir fie iiber zu uns, 
Auf der 10-itlindigen Reife konnten 
wir, namlich Br. Ediger, Br. Kröker 
und id; uns vieles mitteilen und er- 
baulid unterhalten. Am 7. Nan., 
2 Uhr nachmittags, fand das Be: 
arabnis der Verſtorbenen in der Sil- 
berfetder Schule ftatt. Br. Seinr. 
Klaſſen madıte den Anfang mit ib- 
tem Lieblingsliede:,Dort über jenem 
Sternenmeer”. Sein Tert war 1. 
Kor. 15, 35. 49. Er fchilderte, daß 
der Menic einmal jterben müſſe, ein 
Chriſt aber nicht hoffnungslos jei, 
fondern Freudigkeit habe. Dann folg- 
fe Br. G. Willms mit d. Liede: „Es 
geht nach Haus”. Stellte die Frage, 
ob wir auch mit vollem Ernite ge- 
jungen hätten und verla® den 00. 
Pſalm. Auch betonte er, wie nötig 
e8 doch jei, einen Führer in Jeſu 
Ehriito zu haben. Zulegt ſprach Br. 
J. Ediger, begann mit dem Xiede: 
„Seht fie waren“. Sein Tert war 
2. Betr. 3, 12. 14. „Wir warten”, 
er zeigte uns das Warten der Gläu— 
bigen auf den fommenden Heiland 
- und daß das Biel beitimmt fei, und 
wie notwendig es fei, daß wir fertia 
wären. Berlas darauf noch das Le- 
bensverzeichnids. Dann folate von 
3 Großfindern noch ein Lied: „En- 
nel öffnet die Tore weit”, Nach dem 
Gebet wurde die Leiche nad dem Sil- 
berfelder Friedhof gefahren und be- 
graben. Br. P. &. Warfentien Tief 
auf dem Friedhofe das Lied: „Sam- 


Mermonttifce Dundtdam 


meln wir am Strom uns alle,” fin- 

gen, la8 dann noc etliche Verſe und 

betete mit uns, y 

Die Söhne waren alle zugegen 

nur die eine Tochter fehlte, welche in 

Zion wohnte, 

Sm Auftrage der Geſchwiſter, 
David u. Anna Epp. 

(Der Zionsbote möchte fopieren.) 

- * * 


Lebensverzeichnis der Schw. Juſtina 
Kröker, geborene Braun, 


Unfere liebe Mutter wurde gebr. 
at DB. Januar 1852, im Dorfe 
Neuenbürg, Alt-Rolonie, Süd-Ruß— 
land. Sie trat in den heiligen Ehe- 
itand mit unſerem lieben Vater, Be- 
ter Kröfer, im Fahre 1875 am 8. 
November, im Dorfe Gnadental, 
Rußland. In diefer Ehe gelebt 42 
Sabre und 20 Tage, dann jtarb der 
Vater hier in Canada, und die Mut- 
ter bat dann abwechſelnd bei den 
Kindern noch 16 Jahre gewohnt. In 
legter Zeit hatte fie ihr Heim bei ih— 
ren Rindern P. Kröfers, ihrem älte- 
ten Sohne, wohnhaft bei Wingard, 
Sasf. Auf Mittan, am 30. Dez. 
1933, erfranfte unſere Mutter jchwer, 
beitellte dann noch) mandes an ihre 
Kinder und Großkinder und ent- 
fchlief dann fanft Dienitag, den 2. 
Nanuar 1934. Einige Minuten ehe 
fie heimging, wurde fie von ihrem 
Sohne gefragt: „Mutter, weißt du 
alles?” „Sa“, ſagte fie, „ich gehe 
nad) Haus.” Nacden fie an den 
Herrn Jeſus gläubig wurde, folgte 
fie ihrem Meiiter am 28, Juli 1918 
auch in die Taufe, und wurde dann 
in die M.-Bridergemeinde aufge- 
nommen, Sie iſt alt geworden 81 
Sabre, 11 Monate und 8 Tage. Kin 
der wurden ihnen 10 geboren, 3 
Töchter und 7 Söhne, wovon ihr 4 
durd; den Tod vorangingen. Hinter- 
läßt 5 Söhne und 1 Tochter, Bon 
den 61 Grohfindern find 18 geitor 
ben und 43 am Leben. Urgroßkin 
der 19, wovon 1 geitorben. Eine 
Schweiter überlebt fie, Frau Diet- 
rich Thiefien in Oklahoma. Ihr Ge 
bet war, daß fie fich mit allen ihren 
Kindern umd lieben Freunden beim 
Herrn wiederfehen möchte, 

Die Kinder. 

Allen Verwandten und Belfann- 
ten diene zur Nachricht, daß unſere 
liebe Mutter, Eliſabeth Harder, den 
8. November geitorben iit. 

Sie wurde am 28, Februar 1888 
al8 Tochter des Johann Dück aus 
Michelsburg, Füritenland, geboren. 
Woſelbſt fie auch aufgewachſen, aud) 
in den Eheitand getreten iſt, mit 
Franz Nac. Harder, aud; Michels. 
burg. Sie haben dann nady etlichen 
Sahren auf Durillow gewohnt, 30- 
gen dann nad) Sergejewfa, wo fie 
bis anno 1927 wohnten. Dann 30- 
gen ſie nad Sibirien, wo fie zwei 
Sabre in Stepnoje, Slawgorod, ge- 
wohnt haben. Anno 1929 im Serbit 
fuhren fie auch von den eriten nad) 
Moskau. Doc ihr Hoffen war ver- 
gebens. (Wir durften ziehen, ſchwer 
war der Abichied.) Sie mußten zu- 
rüd, und zwar fuhren fie nad Mi- 
chelsburg. Als es dort unerträglich 
wurde mit dem Hunger, zogen fie 
nad) Chortiga, wo fie Arbeit fanden. 
Doch auch nicht auf die Länge. Zu- 





dem wurde auch Papa nod) arretiert 
und der einzige Sohn im ©.-Dienit 
und Tag für Tag der quälende Hun- 
ger. Als Papa dann [os kam, zogen 
fie bald wieder zurück nad Midhels- 
burg, weil dort eine gute Ernte war. 
Aber Mama hatte zu viel am Hun- 
ger gelitten, ihr Leiden — Herz— 
ſchwäche — murde immer jtärfer. 
Beſonders ſchwer waren die legten 3 
Wochen, fie wurde noch nad) Roman- 
fa ins Sofpital überführt, wo fie 8 
Tage gelegen bat. Dann wurde jie 
auf Nat des Arztes zurückgeholt nad) 
Michelsburg. Dort angefommen wur- 
de fie von ihrer Schweſter aufgenom- 
men, fie war fehr müde. Sie fragte 
nad) der Zeit und jagte dann: „Jeſus 
iſt mit mir, möge Er auch heute mit 
euch fein“, und entichlief janft. Sie 
ift num beim Herrn, wo es heißt: 
„Sie wird nicht mehr hungern nod) 
dürſten. . .” 

Ihr Alter hat fie gebradht auf 45 
Sabre, 3 Monate und 20 Tage. Im 
Eheitand gelebt 29 Jahre, Kinder 
geboren 8, davon find 2 ihr in der 
Ewigfeit vorangegangen. Sie wird 
betrauert von unſerm Bater, Franz 
Sarder, und Stinder, Jakob, Maria, 
Luiſe und Greta und von Frau Nif. 
Bergen (Sujanna) und meiner Frau 
Selena. Alſo auch von ihrer Mutter 
und 9 Gejchwiltern, 

af. Löwen. 
Pangman, Sasf. 
Roſthern, Sasf. 
MWerte Freunde! 

Dem Herrn bat es gefallen, feinen 
Todesengel in mein Haus zu jenden, 
um meinen geliebten Gatten, Gerh. 
Düd, im Alter von 52 Jahren und 
101%, Monaten nad) 1-mwöcdiger jchiwe- 
rer Krankheit von meiner Seite zu 
nehmen. Wen der Herr lieb bat, den 
züchtiget er und muß jeinen Kelch 
leeren bis zur Neige! Noch in feinen 
Nugendjahren wurde er ein Krüppel 
und in den legten 5 Jahren bat er 
viel gaefränfelt. Beſonders ſchwer 
waren feine leßten 7 Tage und der 
Seliebte hegte ſehnlich den Wunſch: 
„Sanft im Herrn zu entſchlafen.“ 

Seitern, 9 Uhr abends wurde ihm 
der Wunsch zuteil, denn der Herr 
nabm Ihn fanft zu fih. Obgleich 
der Schmerz über den Tod des Ge- 
liebten auch berb und bitter it, fo 
beuge ib mich vor dem Walten des 
Allmädtigen und befenne unter Trä- 
nen: „Die Wege des Herrn find hei- 
lig und gerecht!” 

Die Begräbnisfeier findet Sonn- 
tag, den 24. Dezember 1933, 1 Uhr 
des Tages jtatt und lade daher die 
Dorfgemeinde nebit lieben Familien 
ergebenit in das Djterwider-Bethaus 
ein. 

Die Tieftrauernde Witive 

Maria Dirk nebit Kinder. 
Diterwid, den 21. Dez. 1933. 
”* ” ” 


Dbiges diene allen Freunden, Ver: 
wandten und Belannten zur Nadı- 
riht, Sch Take dann noch etliches 
aus dem Briefe der armen Witwe 
folger:: 


„Liebe Geſchwiſter K. R. Braun! 


Da es heute der erite Weihnadts- 
feiertag iſt und anjtatt zur Andacht 


31. Jannar, 


zu gehen, will ich mit meinen drei 
Waislein bei Euch zu Gaſte fommen. 
Leer iſt das Haus, leer iſt das Bett! 
Mittwoch, den 20. Dez. 1933, 9 Uhr 
abends jchlug feine Erlöjungsitunde, 
und geitern, den 24. Dez. begleiteten 
wir ihn zum Grabe. Groß iit der 
Schmerz! gerne hätte ich mit ihm das 
Kreuz noch länger getragen, gerne 
wäre er noch bei uns geblieben (den 
9. Dez. befamen fie die Nachricht, daß 
fie durch uns aus dem Torgfin Pro— 
durfte holen fönnten). E3 war für 
ihn auch fir ung eine große Freude. 
Aber—, den 10. Dez. des Morgens 
befam er große Kopfichmerzen, er 
fürchtete den Verſtand zu verlieren. 
Das hielt 2 Tage an, dann fanden 
ſich noch ſehr heftige Schmerzen in 
der Bruſt, und in der rechten Seite. 
Wir glaubten es wäre Bruſtfell-oder 
Lungenentzündung. Durch ermär- 
men ließen die Schmerzen zeitweilig 
nad. Den 14. Dez. mar er fehr 
franf. Seine Augen fchauten fo mü— 
de und fo matt. Sonntag fam der 
Nachbar her, und er meinte zu ihm, 
jeßt werdet ihr bald eine Witwe zum 
Nachbarn haben. Montag und Dien- 
tag und Mittwoch bis auf Mittag 
war es leichter. Er ſagte zu mir, 
du haſt es immer jo drod, fomm jet 
did) mal an mein Bett, ih nahm ei- 
nen Stuhl und ſetzte mich zu ihm. 
Er ſchaute mih jo mitleidia an. 
O Tiebe Schwägerin, nie werde ich 
den Blick vergeſſen, die Augen fahen 
jo mid und lebensjatt aus. Da ſagte 
er, liebe Frau, ich fann es nicht län— 
ger aushalten, ich muß, ich will heim. 
Sch Fonnte nicht anders als weinen, 
und jagen, du fannit nicht iterben, 
was foll ih allein mit den kleinen 
Kinder? Dann fagte er: Mache alles 
mit Gott”, 

Gott wirds machen, das die Sa- 
dien geben, wie fie heillam find! 
Dann ſagte er noch: „Der Tod iit 
eine bittere Pille. O Gott, ſchenke 
mir einen ſanften Tod.”— Und er 
Ichlief ein, dies war um 4 Uhr nadı- 
mittags. Um 8 ihr fette ich mich 
wieder an fein Bett, und fchaute ihn 
an, da bemerkte ich den Todesichweis 
auf feiner Stirn. O liebe Schwä 
nerin, wie ſchwer iſt e8 doch, fo allein 
an einem Totenbett zu fein. Als ich 
ihn jo beobachtete, ſah ich auf einmal 
deutlich eine weiße Geſtalt an der 
andern Seite des Bettes ſtehen. Ich 
wollte aufichreien, diefe aber hob die 
Sand auf, als wollte fie fagen, 
„ſchweig!“ Die Geitalt verſchwand 
und er atmete nicht mehr. Als die 
Nahbaren famen, meinten fie, es 
ſehe, als ob er nur ſchlafe. Er mußte 
ja immer auf dem Bauche liegen und 
jo ift er auch für immer eingeichla- 
fen. Er iit, all dem Erdentummer 
und feinen Schmerzen enthoben, num 
dort, wo fein Schmerz mehr fein 
wird!” 


Die trauernden Geſchwiſter 
Korn. u. Kath. Braun. 


Heute, den 19. Januar 1934, tru- 
gen wir die entieelte Hülle unferes 
Nachbarn und Bruders im Serrn 
Staat X. Dyd, zur Grabesruhe. Er 
itarb am 14. d. M. nad 2-monatli- 
dem jchweren Leiden Glaſenkrebs) 
im Concordia Hofpital, fich feines 
Heils in Chrifto gewiß und er ging 
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1934. 


pom Glauben zum Schauen. 

Weil Dycks wenig Raum im Haufe 
haben, jo war das Begräbnis bei jei- 
nen Geichwiitern Franz Wiens, wo 
ſich auch viele Trauergäſte einge⸗ 
funden hatten. 6 Prediger dienten 
mit dem Worte. Als eriter ſprach 
Br. Koh. Enns, Srüntal, über Mark. 
14,36. Weiter ſprach Br. Korn. Pe— 
ter8 über Siob 1, 21. ALS dritter 
Redner trat Br. Joh. Rogalsky auf 
und ſprach über Bi. 55, 23. Br. 
Koh. Frieſen ſprach über 2. Kor. 6, 
10, dann hielt Melt. Joh. Klaſſen die 
Reichenrede, wozu er ſich Mark. 7, 5 
als Tert gewählt hatte. Zum Schluß 
ſprach noch Br. Joh. Driediger, 
Pigeon Lake, iiber 1. Moſe 48, in— 
zwiichen fang der Chor einige Lieder. 

Der Veritorbene fam anno 1924 
bon Schönfeld, Rußland, nach Cana- 
da. Er wurde 46 Jahre alt ımd hin— 
terläßt feine Frau mit 5 Kindern, 
wobon der älteite Sohn 14 Jahre alt 
it. Br. Dyck verlor fein Gehör mit 
drei Jahren und folglich auch feine 
Sprahe. Hernach befuchte er die 
Taubitummenichule in Tiege, die er 
mit großem Erfolg abiolvierte, denn 
er war einer von den Beiten, die je 
die Taubſtummenſchule verlaiien ba- 
ben. Mit staunenerregender Ge— 
ſchicklichkeit las er die Worte von den 
Lippen des Sprechenden, auch ſprach 
er eine gut verſtändliche Sprache. 
Mit Br. Dyck trugen wir wieder ein 
Stück RAulturgeichichte unjerer Väter 
zu Grabe, 

Ich itellte mir die Frage: wie 
fonnten unfere Vorväter zu jener 
Beit jo vieles leiiten für unfer Volk? 
Ich kam zu dem Schluß, troß aller 
Bekenntnis- und Erfenntnisverichie 
denheit betrieben unjere Vorväter die 
‚bölfiihe Sache in Einigkeit, wiſſend 
dab fie den nachfommenden Genera- 
fionen und der Geſchichte verantwort- 
lid feien. Könnten nicht auch wir, 
bier in Amerifa, troß all unierer 
Berriffenheit unſere völfiihe Sache 
gemeinfam und in Einigfeit betrei- 
ben? PBerfuchen wir es einmal im 
Ernjt und Gott wird fich dazu befen- 
nen, Mit Gruß, 

Jakob Epp. 
Glenlea, Man. 


Chriſtroſen. 


Erzählung von E. Schreiner. 








(Fortſetzung) 

Seine Gedanken mochten etwa al- 
fo lauten: „Ich kann warten! Sicher 
fomme ich auch noch daran, wenn 
ihr fertia jeid mit euren Behauptun— 
gen.” Ind fo war es auch, denn plöß- 
li erhoben fich alle, um der Meife 
nachzufliegen, die einen fetten Prof: 
fen erfaßt hatte und mit demfelben 
enteilte.. Da war nun freier Tiſch 
für das Notfehlchen. Es fonnte ganz 
in Frieden feinen Tiſch halten und 
jatt werden. 

Ueber diejer fleinen Epifode wur— 
de Frau Bäumlein wie don einer 
unfichtbaren Lehre unterwiefen. Eine 
Stimme ſprach in ihrem Herzen: 
„Was hältit du jo das Deine feit? 
Lab los, die dur aebunden haft. Gib 
deine Rofemarie frei und lat Gott 


Wennonttifce Aundſchau 


maden, er macht e3 recht, denn bu 
ſollft & Maria nadhfprehen: Mir 
geichehe, wie du gejagt haſt.“ 

Es war eine heilige Stunde. Ihr 
fam es vor, als fei das das Chrift- 
aeichenf, das fie ihrem Kinde geben 
follte, als ſei e8 auch die felige 
Chriſtgabe, die fie ihrem Herrn be- 
icheren dürfe. Die Aufopferung des 
eigenen Willens. Als die Kranke in- 
nerlich joweit war, war es ihr, als 
trete eine große Stille in ihr Leben 
binein. Sa, ein unausſprechlicher 
Friede fam über fie und erfüllte ihr 
ganzes Herz. Sie fonnte es kaum 
erwarten, bis Rofemarie heute heim- 
fam. 

Doch Roiemarie mochte faum den 
Heimweg antreten an diefem Tage, 
denn beim Abichied hatte ihr Mag- 
dalene einen Brief ihres Vaters 
iibergeben, den fie noch nicht gele- 
fen hatte und von dem fie feltfamer- 
weile doch wußte, was er enthielt. 
Ihr Serz las ihn durch den Umſchlag 
hindurch. Beinahe gedudt und mie 
bon einem böfen Gewiſſen verfolgt, 
enteilte fie beute dem Haufe und 
dem meihnadtlihen Garten. Wo— 
bin? Roſemarie wußte e8 nicht, aber 
ihre Füße wußten e8. Sie trugen fie 
aleichfam mechaniich nad) dem Fried- 
bofe, vor dem fie damals ihre Ehrift- 
rofen verfauft hatte. Ob mohl das 
Tförtlein noch auf war? Der ftille 
Garten war nod geöffnet. Dunkel 
aefleidete Menihen huſchten an ihr 
vorüber. Sie trugen kleine Chrift- 
bäume in den Sänden, deren Kerzen 
zum Teil fchon brannten. Die da 
draußen ſchliefen, jollten auch Weih- 
nachten feiern umd ihr Bäumchen ha- 
ben. Gewiß fahen fie das vom Him— 
mel ber und freuten ſich der unjterb- 
lichen Liebe. Gewiß nahmen fie dann 
auch teil an den Weihnachtsfreuden 
der Xhrigen auf Erden und braten 
etwas mit von ihrem himmlischen 
Lichte. An diefen bäumhentragenden 
Menichen eilte NRofemarie vorüber, 
bis fie an dem ®rabe ftand, das fie 
mit Magndalene ſchon etlihe Male 
befucht hatte. Ein einfaches weißes 
Marmorfreuz ſtand darauf und auf 
diefem ftanden die Worte: „Mo id) 
bingebe, das wiffet ihr!” Der Schnee 
batte das Kreuz weich umſchlungen 
und feine fcharfen Kanten abgerıum- 
det. Die beiden Zypreſſenbäumchen 
aber,’ die das Grab zierten, hatten 
ein feitliches Gewand angelegt. Sie 
fchienen heute nicht zu trauern. 

Sier entfaltete Roſemarie mit zit- 
ternden Händen den Ffleinen Brief 
mit dem aroßen Inhaählt und bier 
flogen ihre Mugen über die Zeilen. 
Und alfo las fie: 

Liebes Fräulein Rofemarie! 

Weihnachten naht heran. Sie wiſ— 
fen, dab ſich die Menſchen gerne be- 
ichenfen zu diefem ſchönen Feſte, ſich 
mit dem Beſten erfreuen, was fie 
ſchenken können, wie dies auch unfer 
(Hott aetan hat, da er feinen lieben 
Sohn uns armen Menſchen ſchenkte. 
Sie lieben Magdalene, das habe ich 
wohl geſehen und mich nicht ge— 
täuſcht, und Sie würden ihr auch 
gerne etwas ſchenken, das weiß id. 
Darf ich Ihnen dabei etwas helfen? 
Schenken Sie Magdalene ein Mut- 
terberz und ihrem Pater ein mittra- 


gendes Frauenherz. Schenken Sie 
unferem verwaiſten Hauſe wieder ei- 
ne freundlich waltende Mutter. Ma- 
chen Sie feine Einwendungen, etwa 
der Art, daß Sie arm, zu einfach, 
nicht für mich paffend feien. Das ha— 
be ich alle8 mit unferem ®ott und 
mit mir felbit abgemadjt. Ich mweiß, 
was ich tue. Ich fuche Adel des Her- 
zens, Bartheit des Gemütes, Tieb- 
reiches Dienenfönnen! Das habe ih 
bei Xhnen gefunden und täufche mic 
nicht. Und nun laſſen Sie ung Weih- 
nachten feiern mit dem frohen Be- 
wußtſein, daß wir wieder en Müt- 
terlein haben, das für alle forgt, für 
Vater, Mind und Wächterlein. Ihre 
Tiebe Mutter aber bringen Sie mit. 
Sie hat e8 bei mir nicht ſchlecht, und 
da, wie fie faqte, bei meinem Er- 
fcheinen die Schmerzen wichen, wird 
fie alles Vertrauen zu mir haben. Ich 
warte gerne auf Xhr Jawort umd auf 
das Wort der Mutter, an deren Se- 
gen mir jehr viel aelegen ift. Und fo 
verbleibe ih mit Magdalene 
Ihr, Sie aufrichtig Tiebender 
Rudolf Mildenberg. 

63 war alles in Ordnung. Der 
Prief enthielt, was fie gewußt hatte; 
und doch ſank Roſemarie jegt auf 
dem fchneebededten ®rabe nieder, 
ſchlug ihre Hände vor das Geficht 
und flüfterte leiſe: „Sch bin des 
Seren Magd! Mir geichehe, Herr, 
wie du aelagt haft!” 

Niemand fiel das auf, denn es 
floffen noch mehr Tränen in biefer 
Stunde auf ftille Gräber, und der 
Schnee empfing fie alle in tiefem, 
hbeiligem Schweigen. Dann aber 
machte fih Rofemarie auf, um lang- 
famen Schrittes zur Mutter zu ge- 
ben. 

D, Mutter, was wirft du fagen? 

Die Mutter hatte fich diesmal fei- 
nen Baum gewünſcht. „Du wirft 
ſchon einen fehen”, hatte fie gemeint 
und ich bin fchon zu alt dafür. Aber 
als Rofemarie an den bekannten, 
fhönen Blumenladen fam, fand fie 
dort ein allerliebftes kleines Bäum- 
chen, da8 unten mit Ehriftrofen gar- 
niert war und lauter ſchneeweiße 
Kerzen trug. Das mußte fie haben, 
und als fie e8 erftanden hatte, be- 
flügelten fih ihre Schritte doch et- 
was, um der Mutter bald diefe Freu—⸗ 
de zu machen. An diefem Abend 
fchneite es wieder fein, und als Ro- 
jemarie zu Saufe ankam, war fie mit 
Schneeiternen überfät. 

„Mein Mind“, faate die Mutter, 
„Du kommſt ja wie ein Engel nad 
Haufe. Man merkt, dab es Meih- 
nachten wird.” 

„sa, Mutter”, gab fie zur Ant- 
wort, „man merft es wohl. Du follft 
e3 auch gleich merfen.” 

So ſchnell fie konnte, entbüllte fie 
ihr Bäunchen, zündete die Tleinen 
Kerzen an und löſchte das Licht. 

„IIſt es nicht entzüdend, Mütter- 
chen ?” 

„Schöner als ich je ein Bäumchen 
ſah“, fante die Mutter und blidte 
umbermandt in den goldenen Lichter- 
alanz. Da fiel e8 Rofemarie auf, daß 
die Mugen der Mutter heute abend 
fo ganz anders blidten als fonft. 
Dder war e8 nur die Freude an dem 
feinen Tännden und an ben Blu- 
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men? 

„See dich zu mir, Nofemarie”, 
fagte fie nun und ergriff wieder bei- 
de Hände, und Rofemarie erwartete 
das alte Lied vom Dableiben und 
Nichtverlaffen. Aber fie ftaunte, denn 
die Mutter begann: 

„Beute habe ich dir etwas zu fa- 
gen. Es ift mir gejagt worden von 
Gott, daß ich Unrecht getan, Liebes. 
Ich wollte dich fo an mid binden, 
daß dur niemal3 von mir gehen foll- 
teit und du Gute haft mir dag ver- 
fprochen. Aber fieh, Rofemarie, der 
liebe Gott bat mir heute das Bild 
der Maria vor die Seele geftellt, die 
fo ſtill und gottergeben fagte: „Ich 
bin des Herrn Magd!“ Das mödte 
ih nun auch fein, voll und ganz und 
möchte gar nichts igene® mehr 
wünfchen und wollen. Möchte dich 
auch gar nicht mehr feft Halten bei 
mir, wenn Gott dich rufen follte und 
bin bereit, in das Krankenhaus zu 
geben, denn wie ſprach Maria? „Mir 
nefchehe, wie du geſagt haft.” Sa, 
Roſemarſe, fieh, das habe ih Maria 
nachgeſprochen mit dem Herzen und 
nun iſt es ſo ſtill geworden in mir 
und ſo friedevoll.“ * 

Roſemarie ſchreckte auf. Aber es 
war ein freudiges Erſchrecken und 
tiefes Erſtaunen. Hier war ja ein 
Wunder geſchehen, ein richtiges 
Weihnachtswunder! Und wie ein 
Stein ſich löſt, ſo löſte ſich der Druck 
von ihrem Herzen, um abzufallen, 
und ihr ward mit einem Male ganz 
leicht. 

„D, Mutter”, ſagte fie mit freude⸗ 
bebender Stimme, „du Tiebe, gute, 
treue Mutter! Ja nım meiß ich mie 
der, dab du ganz Mutter bift, daß 
dur doch nicht ſelbſtſüchtig fein willſt. 
Ich habe e8 mir immer geſagt, daß 
das alles von dem Alter und bon 
den Schmerzen herfommt, wenn bu 
fo manchmal ..... Aber wir wollen 
es ganz laffen.” 

Roſemarie neigte ſich über ihr 
Mütterlein, um fie zu küſſen und im- 
mer wieder zu küſſen, voll feliger 
und beiliger freude, „Du bift bie . 
allerbeite Mutter, die es gibt!” fagte 
fie noch und legte dann ihre Hände 
zufammen. Ihre tränenfeudhten Au- 
nen blidten traumverloren in das 
Richt der Fleinen Herzen, die hier fo 
Ihön und ftill brannten, als wären 
fie Gleichniſſe ftiller gottergebener 
Seelen. 

Endlih 309 fie ihren Brief aus 
dem QTäfchchen und legte ihn in ber 
Mutter Sand. 

„Bier Ties! Ich muß geſchwinde 
fortgehen und bald werde ich wieder 
da ſein. Roſemarie wußte, daß auch 
jetzt in der nahen Kirche, die immer 
geöffnet war, Menſchen beteten. 
Dorthin trieb es ſie jetzt mit Macht, 
denn fie mußte allein fein... . allein 
mit Gott! 


VI. 


&o mar ber heilige Abend gelom- 
men. Zeife war er auf den meiden 
Schneewegen einhergefchritten. @Iof. 
fen umjubelten ihn von allen Seiten. 
Lichter beitrahlten den Schnee, ber 
auch jetzt noch zart riefelte. Rofema- 
rie hatte noch feine Antwort auf den 
Brief gegeben. Aber fie hatte den 
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Auftrag befommen, den Baum zu 
richten für Magdalene und ihre Ge- 
fhenfe darunter aufzubauen. Eine 
große herrlihe Weißtanne jtand be- 
reit. Nichts jollte fie tragen als mwei- 
Be Kerzen. Aller Flitter war ver— 
bannt. „Sch bin für Wahrheit”, hat- 
te Herr Mildenberg jchlicht gejagt. 
Nun Stand diefe Tanne gleichſam 
leife atmend im Salon. Durch ihre 
Zweige blidte das Bild der Hauß- 
frau, umrahmt von weißen Kerzen. 

Rojemarie ging wieder wie im 
Traum umber. Sie ordriete alles, 
fo gut und ſchön fie es vermochte. 
Nichts jollte fehlen. Auch die friſchen 
Ehriftrofen durften ja nicht abweſend 
fein an diefem Abend. Shrer zwölf 
prangten in einer berrliden Alaba- 
ftervafe, — und zwiſchen fie hinein 
hatte Rojemarie ein kleines Brieflein 
geſteckt. Ganz beicheiden und verbor- 
gen wartete e8 dort, eingehüllt von 
den reinen, weißen Blumenblättern. 
Es enthielt ihr Weihnachtsgeſchenk 
für da8 Haus. In dem Brieflein 
itand ein fleine® Gedicht. Rofemarie 
hatte es in der legten Mitternadht 
verfaßt. Es lautete: 


Ich armes Blümchen bin e8 nit 

wert, 

Daß fo viel Gnade mir widerfährt. 

Sch wollte nur blühen ganz ver- 
borgen, 

Bis zu dem großen Weihnadts- 
morgen. 

Da kam ein lieber, gütiger Mann, 

Den niemand recht befchreiben kann; 

Er neigte ſich zu mir allein: 

„Sag, willit du nicht mein Röslein 
fein?” 

Ein Schreden bebte durdy mein Herz; 

Sit das der Liebe ſel'ger Schmerz? 

Ich ſchwieg, dann ſprach ich herzens- 
ftill: 

Ich will nur fo, wie Gott e8 will; 

Wo er mid pflanzt, da will ich 
blühn, 

Ein Immerweiß, ein Smmergrün, 

Sch will zu feinem Ruhm allein 

Ein rechtes Chrifttagsröschen jein; 

Zu danken will ich vergeffen nie, 

Sch, deine fleine Rofemariel 


Als die Beſcherung kam, ſetzte fie 
fi Still in ein Ede und zog den Bor- 
bang vor ihre Geftalt, jo freute, jo 
ſchämte, fo beugte fie fi. Aber Mag- 
dalene hatte ihre Feine Lift bald 
entdedt. 

(Fortfegung folgt) 


Kerlden. 


Als Anftandsdame, 
(Fortfegung.) 








Sie frabbelte no eine Weile auf 
dem Fußboden umher und dann jah 
ihr Schelmengeficht bedauernd in das 
zornige des jungen Schwagers. 

„Nir aefımden, Heinz, mwenigitens 
jeßt nicht, aber ich ſchick' dir's noch 
per Fradıt, armer Kerl, — fo gleich 
die Hälfte des ſchönſten Schmudes 
einbüßen zu müffen!” 

Wenn Blide töten könnten, hätten 
wir jet von Rechts wegen lang hin- 
ihlagen müffen, ich ſtrich ſchnell ein 
appetitliches Kaviarbrötchen zurecht, 
legte ein Stückchen Eitrone drauf 
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und reichts e8 Heinz, bereute e8 aber 
ihon im nädjften Augenblide, denn 
er jchnappte gleich zu und ſah mid 
jelig an. 

„Er frißt aus der Hand,” behaup- 
tete Wera, und dann hoben wir die 
Tafel auf. 

Der Abend gehörte mir allein. 
Frau von Altenhof hatte am Nad)- 
mittag anfpannen lafjen und zum er- 
ftenmal jelbft das Brautpaar nad) 
Groß NRhoda begleitet, um fi) nad) 
Tante Nureliens Befinden zu erfun- 
digen. Diefe wohnte immer ein Vier- 
teljahr dort, während fie die übrigen 
drei Viertel des Jahres in ihrem 
Stift in E. zubradte. 

Sie follte dreihundertundfünfund- 
ſechzig Krankheiten, in und am Lei— 
be“ haben, behauptete Wera, wenig- 
ftens hätte fie jeden Tag ne andere, 
und nun wollte Wera ihr von der 
Anftandsdame ein mwenig „borfjoh- 
len.“ 

Es war recht einfam für mid, als 
alle fortfuhren. Sc fette mic zum 
Schreiben in mein Zimmer nieder 
und beſchloß frühzeitig ins Bett zu 
geben. 

Plöglid öffnete fi Tautlos die 
Tür, und die verfrüppelte Geftalt 
Giſelas von Altenhof huſchke zu mir 
herein. Ich erfchraf heftig, aber fie 
nahm meine beiden Sände. 

„Sch kann nicht ſchlafen,“ jammer- 
te fie. „Und ich bin fo allein, ich möd)- 
te ein bigchen bei Ihnen bleiben, und 
Sie follen mir etwas erzählen, id) 
mag Sie gern, Sie find Flug und 
denfen vornehm, Sie find nicht neu- 
gierig und ſchwatzhaft wie andere 
fleine Schulmädchen. Und Sie jollen 
mir die trüben Gedanken verſcheu— 
chen. Immer wenn der „Bräutigam“ 
dageweſen it, werde ich die Voritel- 
fung nicht 108, daß die arme Wera 
bald ebenfo unglüdlich werden muß 
wie ich. Ad, hören Sie nit auf 
mich, ich Schwabe törichtes Zeug. 
„Ach, wie behaglich,“ rief fie dann 
und fchaute fich bei mir rings um. 
„Man fennt ja die Rumpelfammer 
garnicht wieder. Und da der alte 
Schreibtiſhh von Mama! Wie nett 
haben Sie den geftellt und fo hübſch 
als Bücherſchrank benutzt. Sind das 
Ihre Lieblinge? Schnell laſſen Sie 
ſehen. „Sage mir, was du lieſt, und 
ich will dir fagen, wer du bift.“ 

Giſela ſah fih jedes Buch an und 
la8 laut die Namen daruf: „Scjil- 
ler”, „Leſſing“, „Uhland“, „Shafe- 
ipeare”, „Reuter“, „Stifter“, „Kör- 
ner”, „Sceffel”, „Quidborn von 
Klaus Groth”, „Das Heideprinzeh- 
hen von Marlitt“, „Heidi bon 
Spyri”, „Deutiche Jugend von Loh— 


meyer“, „Sciller-Ballefte”, „Die 
Fernhäfen des Weltverkehrs“, „Zeit- 


ichriften für Turf ımd Sport”, „Das 
Pferd, feine Zucht und Pflege“. 

„Eine anihaulide Sammlung,” 
lachte fie, „aber nun jagen Sie mir 
auch, was Gie am liebſten dabon 
haben und was Sie am beiten ver- 
ſtehen.“ 

„Die hab’ ich alle am liebſten und 
verstehe auch alle.“ 

„So? Ic dachte, Shafejpeare mwä- 
re reichlich derb für jo ein noli me 
tangere, wie Sie es find,” 


„Das weiß ich nicht. Mein Väter— 
hen ſprach auch jo ähnlich wie Shafe- 
ipeare; da famen auch mandmal 
Wörter vor, die grob waren, und 
meine Muuſch war immer außer ſich, 
aber Papa jagte: „Das wäre ehr- 
liches Deutſch.“ 

„Immer und immer diejes Bäter- 
chen!“ fagte Gifela gereizt. „Sch 
fann es nicht hören, wenn Sie mit 
einem Manne ſolche Abgötterei trei- 
ben.“ 

„O ſprechen Sie dod) nicht jo,” bat 
ic, „es tut mir weh!” 

„So? Tut Ihnen das ſchon weh? 
Aber ſchmerzt e8 Sie nicht viel mehr, 
dab Sie umter fremden Menikhen 
Ihr Brot verdienen müffen, was Sie 
nit brauchten, wenn der Herr 
Oberſt beſſer fiir Sie geforgt hätte. 
O, ich fenne die Leichtfertigfeit, mit. 
der die Offiziere — —“ 

„Schweigen Sie,“ rief ich außer 
mir, „Ichweigen Sie, oder id) weile 
Sie aus meiner Stube hinaus, ja- 
wohl, das tue ich!” 

„Ruhig, um Gotteswillen,” 
Sifela erjchredt aus, „wenn man Sie 
weinen hört, dann muß id) aus Ih— 
rem Zimmer, ad) und ich fürchte mic) 
fo vor der Einjamfeit.“ 

Sie fah fo franf und traurig aus 
mit einem Male, daß ich mich jofort 
befann. Sa, ich ſchämte mich, meil 
ich vergefjen hatte, dab es eine Kran— 
fe war, mit der ich jprad). 

Giſela fette ſich auf die niedrige 
Ruhebank neben meinem Screibtifch 
und 309 mid) neben ſich nieder, dann 
ftreichelte fie meine eisfalten Hände. 

„Wer wird fo aus allen Fugen 
fahren — — fo ein dummes, ein 
dummes! Ad, ſparen Sie Ihre Trä- 
nen für die Zufunft, wenn all da3 
iiber Sie hereinbricht, was ich durd)- 
gemacht babe — — — SHören Sie, 
wie der Sturm um unjer Schloß 
fauft, — jet will id Ihnen eine Ge— 
ichichte erzählen, — gerade jetzt!“ 

Na, ich hörte e8, wie Eisfplitter 
und Schnee an die Fenſter fchlugen, 
wie es im Kamin fauchte und aufloh- 
te, als wären alle böjen Geiſter der 
Nacht Tosaelafien. 

Ich ſah Giſela an, ſah mit Angſt 
und Trauer ihr blaſſes Geſicht, auf 
dem rote Flecke brannten, und ihre 
fiebernden Mugen. 

„Wollen wir nicht lieber jchlafen 
neben,“ fragte ich und fuchte meine 
Sand aus der ihrigen zu löfen, aber 
fie hielt mich wie in einem Schraub- 
ſtock feit, und ich merfte wohl, da 
fie gar nicht auf mich hörte. 

So blieb ich ftill neben ihr fißen, 
denn draußen aing der alte Diener 
auf und nieder, ich hörte feine Schrit- 
te, er trat wohl etwas feiter auf, um 
mich zu berubigen. 

Giſela ſah mich nicht an, fie jchau- 
te geradeaus, als ſpräche fie zu der 
Flamme, die im Kamin loderte. 

Ich bin in dieſem Schloſſe gebo— 


rief 
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ren,“ erzählte fie, und die alte Dora 
jaß an meiner Wiege und fang mir 
die Lieder, die fie dem Sturme ab. 
gelaujcht hatte. Nie hat ſich ein am 
dere Geſicht als das ihrige über 
mein fleines Bett gebeugt, denn mei. 
ne Mutter trugen fie auf den Kirch 
hof, als id) faum ein paar Tage ge 
atmet hatte. 

Unter dem rohen NRegimente mei. 
nes Bruders, dem der Krüppel über. 
all im Wege war, habe ich meine ei. 
gentlihe Nugend verbradt. Dann 
heiratete er Lisbet von Dornau, die 
Tochter unſeres Gutsnachbarn, an 
der ich mit ſchwärmeriſcher Zärtlid. 
feit hing. Sie war flug, gut um 
ſchön; — erſt viel fpäter vertraute 
fie mir in qualvoller Stunde an, 
weshalb fie den häßlichen Menſchen, 
meinen Bruder, geheiratet babe, er 
hatte fie ihrem banferotten Vater ab: 
aefauft. Der einzige, gebildete 
Mann, den wir zum Umgang hatten, 
war Dr. Giejefe aus Sandfrug, aber 
auch er betrog uns, Lisbets Sonnen 
fchein, ihr heranblühendes Töchter— 
hen, verunglüdte auf einem Spe 
zierritt, Dr. Giefefe, der gerufen 
wurde, fam bon einer Hochzeit, jah 
das Kind faum an, und jo ſtarb & 
noch in derjelben Nacht. Lisbet jelbft 
bat es gar nicht mehr lebend gejehen, 
jie lag damals am Typhus ſchwer 
darnieder. So verging in Leid um 
Sram die Zeit, aber dann fam ein 
Tag, ein fonniger, goldiger Herbſt 
tag, der mir mit einem Schlage mei. 
ne Nugend wiedergab, meinen Froh— 
finn, alles wiedergab, was gut umd 
ihön war. 

Er fam zum erjitenmal in unie 
Haus, Hans von Hartwig. 

Sechs Offiziere hatten eine Ge 
neralitabsreife unternommen, un 
mein Bruder bat die Herren, jeine 
Säfte zu fein fir die Zeit, da fie in 
unjerm Gelände zu tun hatten. 

Hartwig erſchien mir wie ein Ge 
ihöpf aus einer andern Welt. 

Hoch und groß gewachſen, mit & 
nem idealihönen Kopf, glich er den 
Helden jamtliher Bücher, die ih m 
meiner wweltabgeichiedenen Einjam 
feit verjchlungen hatte, und jein Aeu 
heres ftadh jo jehr von dem feiner 3% 
leiter, vor allen Dingen aber von 
der häßlichen Zmwergengeitalt mein 
Bruders ab, daß ih mich gar nid 
berivunderte, als mir erzählt wurde 
Hartwig ſei auch von feinen Vorge 
jeßten zu hoben Dingen auserjehen 
als der klügſte Mopf, der beite Che 
rafter unter all feinen Kameraden. 

Andern Taas wurde eine groß 
Jagd veranitaltet, von welcher mein 
Bruder uns tot ins Haus getragen 
murde; wie e8 hieß, habe fich fein 
Gewehr beim Weberfpringen ein& 
Grabens jelbit entladen. 

Für Lisbet und mich war fein Tod 
eine Erlöfung, e8 war, als follte nım 
ein neues Leben jeinen Einzug M 


— 
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unjer altes Schloß halten. Für mid) 
begann aud) ein neues Dajein, Hart- 
wig war ja bei ung, er bot uns jeine 
Dienſte an bei vielen gejhäftlichen 
Angelegenheiten, die mit jo einem 
Todesfall Hand in Hand gehen. — 
Als er wieder nad) Berlin zurüdfehr- 
te, jchrieben wir uns täglid), und fei- 
nen Urlaub verbradjte er wieder bei 
und, Er verehrte „Mama Lisbet“, 
wie er meine Schwägerin nannte, 
und mid) hatte er lieb, trog meines 
verfriippelten Körpers, trog meines 
unſchönen Gefichtes, er hatte meine 
Seele lieb und meinen klugen Kopf. 

Sundertmal hat er mir das ge- 
fagt, als ich feine glüdjelige Braut 
war ımd mit ihm arbeitete, mit ihm 
las und fchrieb, jtunden-, tagelang, 
ohne zu ermüden. 

Wir waren ein ſeltſames Braut- 
paar. Wie zwei gute ſtamerden gin- 
gen wir nebeneinander her: ich zu 
iheu, um ihm zu zeigen, daß id) ihn 
pergötterte, und er ziemlich wort- 
farg, ernit und verſchloſſen, ganz 
aufgehend in Arbeit und Beruf. Aber 
wir hatten uns lieb, und ich dachte 
im Wachen und im Traum nur nod) 
an die Zeit, wo ich ihm ganz gehören 
würde, 

Dann wollte er Urlaub nehmen 
und weite Reife mit mir machen, 
Studienreife, ein Jahr lang, oder 
länger, und ih war glücklich, daß 
mein Reichtum uns unbedenklich al- 
les erlauben würde. Mein Reichtum! 
Wie wenig hatte ich bisher davon 
gehabt und auf ihn geadıtet! Sa, er 
war mir eher als etwas Häßliches 
erihienen, weil er an dem Unglüd 
meiner Lisbet mit jchuld war. 

Mit Hartwig ſprach ich niemals 
über die Geldfrage. Ich wußte, dab 
er mit Leib und Seele Soldat- war 
und dab er fein armes Mädchen hei— 
taten fonnte, ich freute mich, daß ic) 
doch auch nod) etwas einſetzen konnte 
feinen großen innerlichen und Außer- 
lihen Vorzügen gegenüber, und jei’3 
au) nur den fchnöden Mammon, 
der doc) dem Geliebten jo viel Schö- 
nes verjchaffen würde. 

&o forgte ih für meine Ausſteuer, 
und die Hochzeit follte nad) einer län- 
geren Dienitreife meines Verlobten 
ganz Still hier in Schloß Altenhof 
ftattfinden. 

Sc ichrieb ihm glüderfüllte Briefe 
nad) dem kleinen Dörfchen, in dem 
er ſich einquartiert hatte, um eine 
größere Arbeit zu vollenden und er 
ſchrieb mir ruhige, ſachliche Eptiteln 
wieder, die aber doch auch manch' 
zärtliches Wort enthielten. Dann 
berzögerten fich jeine Antworticrei- 
ben, wie fich auch feine Seimreife un- 
gebührlich verzögerte, fie blieben end- 
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fi) ganz aus, bis jener furdtbare 
Brief fam, jener Schrei von ihm: 
„Sib mid frei!” Bon ihm, dem id) 
fo grenzenlos vertraute! 

Sch bin feine ftille, entjagungs- 
volle Natur: ich weinte und tobte und 
flammerte mid) an ihn, an fein Wort, 
das er mir verpfändet, — ich hätte 
ihn nie freigegeben, nie, und wür— 
de heute vielleiht jein Weib fein. 
Aber ich wurde Frank, und während 
meiner Fieberphantafien fchrieb Li8- 
bet an ibn: „Sie find frei!“ 

(Fortiegung folgt) 


Kommifjionär gefudht. 


Auf der am 12. Sanuar jtattge- 
fundenen Gründerverfammlung des 
Menn. Landwirtichaftlihen Vereins 
iſt beichlojfen worden, den Kommij- 
fionshandel an erjter Stelle in An- 
griff zu nehmen. Da der Verein 
einitweilen noch nicht über die Mittel 
verfügt, einen Kommiffionär jtändig 
anzuitellen, möchten wir hiermit an- 
fragen, ob fid) unter unſeren Fadı- 
leuten nicht eine Perſon fände, die 
den Kommifjionshandel auf eigenes 
Riſiko, aber unter der Kontrolle der 
Verwaltung, übernehmen würde. 

Applikationen mit Angabe der Be- 
dingungen find zu ridten an 9. X. 
Willms, 249 Trinity Str., ®Binni- 
peg, Man. 

Die Berwaltung. 


Neueſte Nachrichten 


— In einem Artifel, der allge- 
mein fiir amtlich infpiriert angejehen 
wird, erflärte die italienische Zeitung 
„se Lavoro“ Deutihland, dab Ita— 
lien Schulter an Schulter mit Franf- 
reich gegen irgendeinen Verſuch der 
Nationalfozialiiten, Oeſterreich zu 
anneftieren, jtehen werde, 

Dies iſt das erite Mal, feit die Na- 
tionalfozialiiten zucr Macht kamen, 
da fie Gegenitand irgendeines ernit- 
haften Angriffs von feiten des Muffo- 
lini-Regimes gemacht werden. 

— Paris, 20. Jan. Dentichland 
bat fi in feiner Antwort auf das 
franzöfiihe Memorandum geiveigert, 
in wichtigen Fragen nachzugeben. 

Deutichland hat feinen Zollbreit 
nachgegeben und beiteht auf feiner 
Forderung aufzurititen, ohne ſich auf 
die von Frankreich verlangte vierjäh- 
rige Probezeit einzulafien. Die Fran— 
zojen beitehen auf diefer Probezeit 
und wollen Deutichland zwingen, 
jeine Wehrmadht auf 300,000 Mann 
zu reduzieren. Die Franzojen red)- 
nen nämlich die Reichswehr, die Po— 
lizei, Sowie Mitglieder politischer 
Klubs, Wanderbögel und andere zur 
deutichen Reſerve und Armee! 

Diefe Dinge find den Franzoſen 
ein Dorn im Auge. Kanzler Adolf 
Hitler will auch bierauf eingehen, 
borausgejegt die übrigen Staaten 
tun das ebenfalls, und dies würde die 
italieniihen Schwarzbemden und die 
Sofolen in Tſchechoſlowakien eben- 
fall8 unter die Rubrif bringen. 

Inzwiſchen wird man mit Stalien 
und England verhandeln, damit dieje 
zwiichen Deutichland und Frankreich 
vermitteln. 

— BWafhingten, 22. Jan, Aus 
einer ſtatiſtiſchen Zufammenitellung 
des Sandelödepartements geht her. 


Mennonitiſche Rundſchaa 
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vor, dab die Farmer, Arbeiter, Aerz— 
te, Rechtsanwälte, Dienjtboten und 
Zadenbefiter des Landes im Jahre 
1932 ein um 32 Milliarden geringe- 
res Gefamteinfommen hatten al3 im 
Sabre 1929. Dieſe Zujammenitel- 
lung iſt auf Erjuchen des Senats ge- 
macht worden und iſt dem Finanz— 
ausihup des Senats übergeben wor- 
den. 

— Moskan, 23. Jan. Die „Oſoa— 
bifin“, eine freiwillige Berteidi- 
aungsgejellichaft, will 10,000,000 
Rubel mittels einer Zotterie aufbrin- 
gen, um 500,000 Bürger in der Ab— 
wehr von Gasangriffen auszubilden, 
und außerdem will man 150,000 
Mann als Scharfſchützen ausbilden. 

Die „Oſoavikin“ hat einen Aufruf 
erlafien, um 2,000,000 neue Mit- 
glieder zu werben. 

Außerdem werden die eingehenden 
Gelder benußt, um militärifchen Un- 
terriht in den Fabriken zu erteilen. 

— London, 22. Jan. Das Abrü- 
itungsfomitee des Kabinetts wird 
morgen zu einer wichtigen Sikung 
zufammentreten. Am Mittwoch wird 
dann das Kabinett zur Situng zu- 
jammentreten, um feitzuitellen, ob 
Großbritannien wieder die Initiative 
bei den europäiſchen Abrüjtungsver- 
bandlungen ergreifen foll. 

Sn dieſem Falle werden zumädjit 
die Punkte fejtgeitellt werden, wegen 
denen ſich Deutichland und Frankreich 
bisher nicht einigen Fonnten, 


— Im amerifanifhen Parlament 


begann die Debatte über die $294,- 
000,000 Slottenverwilligungsbor- 
lage. 

Reprälentant Ayres. Demokrat 
bon Kanſas, Vorfiter des Unteraus- 
ichuffes, der die Vorlage geprüft 
batie, erflärte, e8 ſei für die Ber. 
Staaten unbedingt notwendig, ihre 
Flotte jofort voll bis zur Vertrag 
grenze auszubauen. „Abrüftung 
durch Beiſpiel habe ſich als einen gro- 
ben Fehlſchlag erwieſen,“ erklärte 
Ayres. 

„Unter der Führung des Präfiden- 
ten Roojevelt werden wir mit einer 
vollen Vertragsflotte, gebaut oder im 
Bau, uns an den Sonferenztifd 
feßen. 

— Chicago, 23. Jan. Der Bro- 
ze; gegen Dr. Alice Wynefoop, bie 
beihuldigt wird, ihre Schwiegertody- 
ter Rheta Wynefoop ermordet zu ha- 
ben, wurde geitern angefichts des Ge— 
jumdheitszujtandes der Angeklagten 
zurüdgezogen. Falls fi) der Gefund- 
heitszujtand beifert, wird eine neue 
Verhandlung jtattfinden. Sie ſoll zur 
Behandlung in ein Hofpital gebracht 
werden. 

— Rafhingtoen, 23. Jan. Bräfı- 
dent Rooſevelt hat den füdamerifa- 
niihen Staaten mitgeteilt, daß die 
Regierung die neue Regierung in 
Kuba anerfennen wird. 

— Die beitgefhäste Fähigkeit. 
„Welche Fähigkeit wird heutzutage 
am meiiten geſchätzt?“ „Die Zabh- 
Iungsfähigfeit.” 
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Das Denken ift fo außerordentlich 
mühſam, daß viele e8 vorziehen, zu 
urteilen. 


Wir tröften und immer mit un- 
ferer großen Gewiſſenhaftigkeit, 
wenn andere durd ihre Gewiſſenlo— 
figfeit Erfolge erzielen. 


Geſagt — getan! das iſt ein Eh- 
renmann . . . Getan — gejagt! das 
find die Wohltäter um der Reclame 
willen. 


Viele Menichen wollen fi nicht 
findlich freuen, — nein, fie wollen 
„lachen“, nicht erhoben fein. 


Was verfürkt mir die Zeit? Tä— 
tigkeit! Und was macht fie unerträg- 
Ih lang? Müßiggang! Und mas 
brinat uns zu Ehren? Sich wehren. 


Mar dein Nat ichleht, dann hörft 
Du Vorwürfe; war er aber gut, — 
dann hörſt du — nichts. 


Das Leid iſt der Ambos, darauf 
Gott die Seelen jchmiedet, bis der 
himmlische Funke herausiprüht. 


Wil eignes Leid zu 
Herz bedrücken, 
Dann laß dein Aug' auf fremdes 
Leid nur bliden; 
So trefflich kann dich nichts vergeſſen 


ſehr dein 


lehren, 

Als das Bemühen, fremden Leid zu 
mehren. 

Wenn du des langen Nahres 


Summe zieht, 

Und denfit der Kämpfe, die du durd)- 
gefochten, 

Wenn in dem Kranz, den müh'voll 
du geflochten, 

Du zwiſchen Dornen ein paar Blu— 
men ſiehſt, 

Menn aus der ganzen, großen Men- 
fchenichar, 

Die teilnahmslos durchfreuzte deine 
Stunden, 

Nur eine einz’ae Seele fich aefunden, 

So wars ein ütberreiches Jahr. 


In all deinem Rirfen, Schaffen, 
Hoffen, Kämpfen ufw., follteit du 
niemals jagen; Nett bin ih am En- 
de. Denn bon jedem Endpunkt aus 
führt immer nod ein Weg nad — 
oben! 


Der Geſcheitere gibt nah! Eine 
traurige Wahrheit; fie begründet 
die MWeltherrichaft der Dummheit. 


Eine zum Bewußtſein gefommene 
Beicheidenheit kommt ums Leben. 


Wenn jeder den andern helfen 
wollte, wäre allen geholfen. 


Das noch zu Leiſtende — bedenfe, 
das ſchon Geleiſtete — vergiß. 


Nur der Denkende erlebt fein Le- 
ben, am ®edanfenlojen zieht es vor- 
bei. 


Someit deine Sefbitbeherrichung, 
— fomweit deine Freiheit. 


— Brocken. 


— Sechs amerifaniihe Miffiona- 
re in China blieben in den Händen 
der Banditen, als Regierungstrup- 
pen borrüdten, ımd man beat Be- 
fürdtungen über ihre Sicherheit. 


Mennontttfdge Ruedſchaca 


Das junge Deutichland 
will Urbeit und Frieden. 
(Fortjegung.) 











Wenn Deutichland heute die Yor- 
derung nad) einer tatjächlichen Gleid)- 
itellung der anderen Nationen erhebt, 
dann hat es dazu ein moraliſches 
Recht durch feine eigene Erfüllung 
der Verträge. Denn 

Dentichland Hat abgerüitet, 
und Deutichland hat dieſe Abrüſtung 
unter jchärfiter internationaler Kon— 
trolfe durchgeführt. 6 Millionen 
Gewehre und Karabiner wurden aus- 
geliefert oder zeritört, 130,000 Ma- 
fhinengewehre, riefige Mengen Ma- 
fchinengewehrläufe, 91,000 Geſchüt— 
ze, 38,75 Millionen Granaten und 
enorme weitere Waffen- und Muni- 
tionsbeitände hat das deutiche Volk 
zeritört oder ausliefern müſſen. 

Das Rheinland wurde entmilita- 
rifiert, die deutichen Feitungen wur— 
den geichleift, unjere Schiffe ausge- 
liefert, die Flugzeuge zerjtört, unſer 
Wehrſyſtem aufgegeben und die Aus; 
bildung von Reſerven dadurch ver— 
hindert. Selbſt die nötigiten Waffen 
der Verteidigung blieben uns ber- 
ſagt. 

Wer heute verſucht, gegenüber die— 
ſen nicht wegzuleugnenden Tatſachen 
mit wahrhaft armſeligen Ausreden 
und Ausflüchten aufzutreten und zu 
behaupten, Deutſchland hätte die Ver- 
träge nicht erfüllt oder hätte gar auf- 
gerüjtet, deſſen Auffaffung muß ich 
bon diejer Stelle aus als ebenfo un- 
wahr wie unfair zurückweiſen. 

Ebenfo unrichtig find die Behaup- 
tungen, daß Deutichland etwa perfo- 
nell den Berpflichtungen des Vertra— 
ges nicht nachgekommen wäre, Die 
Angabe, dab die ©. A. und ©. ©, 
der Nationalfozialiitiihen Partei in 
irgendeiner Beziehung zur Reichs— 
mehr in dem Sinne ſtünden, dab es 
fi) hier um militärifch ausgebildete 
Beitände oder Reſerven der Armee 
handele, iſt mwahr! 

Die unverantwortliche Leichtfer— 
tigkeit, mit der ſolche Behauptungen 
erhoben werden, mag man nur aus 
einem Beiſpiel erſehen: Im vergan— 
genen Jahre fand in Brünn der Pro— 
zeß gegen Angehörige der National. 
fozialiitiihen Partei in der Tſche— 
choſſowakei jtatt. Durch bereidete 
Sachverſtändige der tichechoflomwati- 
ſchen Armee wurde damals die Be— 
bauptung aufgeitellt, die Angeflag- 
ten jtünden in Beziehung zur Natio- 
nalfozialiltiihen Partei Deutich- 
lands, befänden ſich in Abhängigkeit 
bon ihr und ſeien als Mitglieder ei- 
nes Volksſportvereins damit aleich- 
zufegen den Mitaliedern der S. 4. 
und ©. ©. in Deutichland, die eine 
bon der Reichswehr ausgebildete und 
organifierte Reſerve-Armee daritelle. 

In derfelben Zeit beſaßen aber die 
S. A. und ©. ©, genau fo wie die 
Nationalfozialiftiihe Partei über- 
haupt nicht nur feine Beziehungen 
zur Reichswehr, fondern fie wurden 
im Gegenteil als ftaatsfeindliche Or- 
ganiſation verfolgt, verboten und 
endlich aufgelöſt. Na darüber hin- 


aus: Mitalieder der Nationalfoziali- 
ſtiſchen Partei, Anachörige der SA. 
und S.S. waren nit nur von allen 


ftaatlihen Amtſtellen ausgeichlof- 
fen, fondern fie durften nicht einmal 
als Arbeiter in einen Seeresbetrieb 
aufgenommen werden. Die Natio- 
nalfozialijten in der Tſchechoſlowakei 
aber wurden auf Grund diejer fal- 
ihen Darjtellung zu langen Zudht- 
hausſtrafen verurteilt! 

Tatfählich find die S. U. und die 
&.©. der Nationalfozialiitiihen PBar- 
tei ohne jede Beihilfe, ohne jede fi- 
nanzielle Unterjtügung des Staates, 
des Reiches oder gar der Reichswehr, 
ohne jede militärifhe Ausbildung 
und ohne jede militärische Ausrü— 
tung entitanden, aus rein parteipo- 
litiſchen Bedürfniſſen und nad) par- 
teipolitifihen Ermägungen. Ihr 
Zweck war und iſt ausſchließlich die 
Beſeitigung der kommuniſtiſchen Ge— 
fahr, ihre Ausbildung ohne jede An— 
lehnung an das Heer, nur berechnet 
für Zwecke der Propaganda und der 
Aufklärung, pſychologiſche Maſſen— 
wirkung und Niederbrechung des 
kommuniſtiſchen Terrors. Sie ſind 
Inſtitutionen zur Anerziehung eines 
wahren Gemeinſchaftsgeiſtes, zur 
Ueberwindung früherer Klaſſenge— 
genſätze und zur Behebung der wirt— 
ſchaftlichen Not. 

Der Stahlhelm iſt entſtanden aus 
der Erinnerung an die große Zeit des 
gemeinſamen Fronterlebniſſes, zur 
Pflege der Tradition, zur Erhaltung 
der Kameradſchaft und endlich eben- 
fall8 zum Schute des deutichen Vol- 
fe3 gegen die feit dem November 
1918 das Volk bedrohbende fommu- 
niftifhe Revolution, eine Gefahr al- 
lerdings, die die Länder nicht er- 
meſſen fönnen, die nicht jo wie wir 
Millionen organifierter Kommuni— 
iten befefjen haben und nicht, wie in 
Deutihland, unter Terror Titten. 
Denn der mwirflihe Zweck diefer na- 
tionalen DOrganifationen mird am 
beiten gefennzeichnet durd die tat- 
fachliche Art ihres Kampfes und durch 
ihre Opfer. SM. und S.S. hatten 
zufolge fommuniitiiher Mordüber- 
fälle und Terrorafte in wenigen Jah— 
ren über 350 Tote und gegen 40 000 
Verlette zu beflagen. Wenn heute 
in Genf verſucht mird, 


diefe aus— 
ſchließlich innerpolitifhen Zwecken 
dienenden Organiſationen auf die 


Wehrſtärken anzurechnen, dann könn— 
te man genau ſo gut die Feuerwehr, 
die Turnvereine, die Wach- und 
Schließgeſellſchaften, die Ruderklubs 
und andere Sportverbände als Wehr— 
macht anrechnen. 

Wenn man aber weiter im glei— 
chen Augenblick die ausgebildeten 
Jahrgänge der übrigen Armeen der 
Welt im Gegenſatz zu diefen militä— 
riih vollkommen wmausgebildeten 
Menſchen nicht in Anrechnung bringt, 
aber die unbewaffneten Angehörigen 
politifcher Verbände bei uns zu zäh— 
len beginnt, dann liegt bier ein Ver- 
fahren vor, gegen das ich den ſchärf— 
ſten Proteit einlegen muß! 

Wenn die Welt das Vertrauen 
in Recht und Gerechtigkeit zeritören 
will, dann find dies dazu neeinnete 

Mittel. 

Denn folgendes habe ih namens 
des deutichen Volkes und der Deut- 
ihen Regierung zu erflären: Deutich- 
land bat abaerüitet. Es hat alle ihm 
im Friedensvertrag muferlegten Ver— 
pflidtungen weit über die Grenzen 
jeder Billiafeit, ja jeder Vernunft 
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rauf, dab Sie das echte Nuga-Tone er: 
halten, da feine andere Medizin ſolch gu— 
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hinaus erfüllt. Seine Armee beträgt 
100 000 Mann. Die Stärfe und 
die Art der Polizei find internatio- 
nal geregelt. 

Die in den Tagen der Revolution 
aufgeitellte SHilfspolizei hat aus- 
ichlielich politifchen Charakter. Sie 
mußte in den Ffritiihen Tagen des 
Umiturzes den von dem neuen Re 
gime zunächſt als unficher vermute 
ten Teil der anderen Polizei erſetzen. 
Nun nad der fiegreihen Durchfüh— 
rung der Revolution iſt fie bereits 
im Abbau begriffen und wird nod 
vor Ausgang des Jahres vollitändig 
aufgelöft fein. 

Deutichland hat damit einen voll. 
ſtändig berechtigten moraliihen An- 
iprud darauf, dat die anderen Mäch— 
te ihrerſeits ihre Verpflichtungen, die 
ih) aus dem Vertrag von Veriailles 
ergeben, erfüllen. Die Deutichland 
im Dezember zugeitandene Gleichbe— 
rechtigung ijt bisher nicht verwirk 
licht. Wenn feitens Frankreichs im- 
mer wieder die Theje aufgeitellt wird, 
da neben der Gleichberechtigung 
Deutichlands die Sicherheit Frank: 
reich3 ſtehen müſſe, fo darf ich dem- 
gegenüber zwei ragen erheben: 

1. Deutichland hat bisher alle 
Sicherheitsverpflichtungen übernom— 
men, die fich aus der Unterzeichnung 


des Verjailler Vertrages, des Kel— 
logg-Paktes, der Schiedsgerichts- 


Verträge, des Non-force-Raftes uſw. 


ergeben. Welches find die Fonfreten 
Sicherungen, die von Deutichland 


noch übernommen werden fönnen? 

2. Welche Sicherungen hat dem- 
aegenüber Deutihland? Nad den 
Angaben beim Wölferbund beſitzt 
Frankreich allein an im Dienſt be 
findlichen Flugzeugen 3046, Belgien 
350, Polen 700, die Tſchechoſlowakei 
670. Dazu fommen unermehlide 
Mengen an NRejerve - Flugzeugen, 
Taufende von Kampfwagen, Taufen- 
de bon ſchweren Geſchützen ſowie alle 
tehnichen Mittel zur Führung des 
Krieges mit giftigen Gafen. Hat 
nicht Deutfchland demgegenüber in 
feiner Wehr- und Waffenloſigkeit 
mehr Berechtigung, Sicherheit zu 
verlangen, al3 die durch Koalitionen 
miteinander verbundenen Rüſtungs-⸗ 








3.6. Kimmel 
Denticher Notar 
Beforgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bar 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer⸗ und andere Verſicherungen, Hau 
und Berfauf von Häufern, Farmen uſw. 
80 Jahre am Platz. International Büro. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 


31. Jannar. 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö⸗ 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unvermeidlich find. Das beſte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche VBeerindatee. Beerinda be- 
hebt Veritopfung, Fettanſatz verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
fe, Leber, Magen und Darm bon 
frantmachenden Giftftoffen. Wir jen- 
den: 83 Badete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Packete $3.90. Probepalet 
70 Cents. Nachnahme egtra. 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herlimer St., Rocheſter, N. 9. 


Neueſte Nachrichten 


itaaten ? 

Dennoch iſt Deutichland jederzeit 
bereit, weitere Sicherheitsverpflid)- 
tungen internationaler Art auf ſich 
zu nehmen, wenn alle Nationen ih- 
rerjeitö dazu bereit find, und wenn 
dies Deutihland zugute Fommt. 
Deutiland wäre auch ohne weiteres 
bereit, jeine geiamte militäriiche Ein- 
rihtumg überhaupt aufzulöjen und 
den Kleinen Reit der ihm verbliebenen 
Waffen zu zeritören, wenn die anlie- 
genden Nationen ebenjo rejtlos das 
gleihe tun wirrden. Wenn aber die 
anderen Staaten nit gewillt find, 
die im Friedensvertrag von Berjail- 
le8 auch fie verpflichtenden Abrü- 
itungsbeitimmungen durdzuführen, 
dann muß Deutjchland zumindeit auf 
der 
Forderung feiner Gleichberechtigung 
beitehen. Die Deutihe Negierung 
fieht in dem engliſchen Plan eine 
mögliche Grundlange für die Löſung 
diejer ragen. Sie muß aber ver- 
langen, da ihr nicht die Zeritörung 
einer vorhandenen Wehreinrichtung 
aufgezwungen wird ohne die Zubil- 
ligung einer zumindeit qualitativen 
Bleihberedhtigung. Deutichland muß 
fordern, dab eine Umwandlung der 
heutigen von Deutſchland nicht ge- 
wollten, fondern uns erjt vom Aus- 
land auferlegten Wehreinridhtung 
Zug um Zug erfolgt im Maße der 
tatſächlichen Abrüjtung der anderen 
Staaten. 











Bennonitifcye Bundfdran 


Dabei erklärt ſich Deutſchland im 
wejentlichen damit einverjtanden, eine 
Webergangsperiode 
von 5 Jahren für die Heritellung 
feiner nationalen Sicherheit 
anzunehmen, in der Erwartung, dab 
nad) diefer Zeit die wirkliche Gleid)- 
jtellung Deutichlands mit den ande- 
ren Staaten erfolgt. Deutſchland ijt 
ferner ohne weiteres bereit, auf An- 
griffswaffen überhaupt Verzicht zu 
leiitten, wenn innerhalb eines be- 
itimmten Zeitraumes die gerüjteten 
Nationen ihrerjeits diefe Angrifis- 
waffen vernichten und durd eine in- 
ternationale Konvention ihre Anwen- 
dung verboten wird, Deutſchland hat 
nur den einzigen Wunſch, feine Un- 
abhängigfeit zu bewahren und jeine 

Grenzen ſchützen zu fönnen. 

Nach dem Ausiprud des franzöji- 
ihen Kriegsminiſters im Februar 
1932 kann ein großer Teil der far- 
bigen franzöfiihen Streitkräfte jo- 
fort auf dem franzöfiihen Feitland 
berivendet werden. Er rechnet fie 
deshalb ausdrücklich zu den Heimat- 
jtreitfräften. 

Es entipricht deshalb nur der Ge- 
rechtigfeit, die farbigen Streitkräfte 
auch bei der Abrüſtungskonferenz 
als Beitandteil des franzöſiſchen Hee- 
res zu berücdjichtigen. Während man 
dies ablehnt, will man bei der deut- 
ichen Heeresitärfe Verbände und Or- 
ganijationen berüdjichtigen, die nur 
volkserzieheriſchen und volfsiportli- 
den Zwecken dienen und überhaupt 
feine militärihe Ausbildung genie- 
ben. Sn den anderen Ländern jollen 
dDiefe Verbände aber überhaupt für 
die Heeresitärfe nicht in Frage fom- 
men. Das ijt natürlid) ein ganz un- 
möglidyes Verfahren. Deutichland 
würde ſich aud) jederzeit bereit er- 
flären, im Falle der Schaffung einer 
allgemeinen internationalen Kontrol- 
le der Rüſtungen bei gleicher Bereit- 
willigfeit der anderen Staaten die 
betreffenden Verbände dieſer Klon- 
trofle mit zu untergellen, um ihren 
vollitandig unmilitäriihen Charakter 
eindeutig vor der ganzen Welt zu be- 
weifen. ferner wird die Deutiche 
Regieging fein Waffenverbot als zu 
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The scientif; 
ending of * 
Mother Natures 
Products makes 


my efficien 
Possible” 





Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Damm, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Ghemiler zur Hilfe bei folgenden 
ng Leiden und Beſchwerden: 

eritopfung, Unverdaulichleit, Gaje, fau- 
ren Magen, Uppetitlofigleit, Nerbofität, 
rhbeumatiide Schmerzen, ungejunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Buftand bes 
Blutes berrübren. 

Bor dem Gebrauch zu ſchutteln. 

Dofis: Einen großen Ehlöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei kindern dem Alter entiprecdhend. 

No. 12878 Vroprietary or Batent Me- 
dicine ct. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Wrogent. 

Der Preis ift 31.25 per Flaſche porto» 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Beſitzern dieſer „Steeno Herb 
Zonic” (Keeno Kräutermebizin) getrofr 
fen haben, jo können wir fie als Aus nah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unsere Leſer verlaufen. 


Es ift eine altbelannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewiß 
auch bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute noch 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


#72 Arlington Strest 


Sohn Neufelb, 


Vertreter für 
33 Fo 


Winnipeg, Manitoba 


Efieg County, Ontario: 
undru Street, Leamingten, Ont. 





einfchneidend ablehnen, wenn es in 

gleicher Weife auch auf die anderen 

Staaten Anivendung findet. 
(Fortiegung folgt.) 


Neueſte Nasbrichten 

— Gin dinefiiher Flußdampfer 
wurde durd eine Erplofion in Fla— 
men geitedt, wobei 216 Perſonen 
umkamen. Der Dampfer ging unter. 

— Die Ausgaben der fanadiihen 
Regierung find auf $343,648,273 
feitgeitellt, die 17 Mill. Dollar we- 
niger find a [3 im verflofjenen Jahr. 
Die öffentlichen Arbeiten, jowie Ar- 
beit3lofenunterftügungen find nit 
mit einbegriffen. Canadas National- 
ichuld war vor dem Kriege etwa 500 
Mill. Dollar, die auf 3 Bill. Dollar 
im Anfange des Weltfrieges wuchs. 
— Und das größte Elend bradte der 
Krieg indem 60,000 Tote in Franf- 
reich blieben und 150,000 Bermwun- 
dete nad) Canada zurüdfehrten. 

— Doris Duke von Somerville, 
N. N., das reihite Mädchen der Welt 
wird Ständig bewadjt, da man mit 
Entführung gedroht hat. 

— In Shawingan Falls, One, 
verloren 3 Kinder im brennenden 
Saufe ihr Leben. 

— Bei der Abfahrt der Rekruten 
hatten ſich Taufende beim Bahnhofe 
in Tofio, Napan verfammelt. Ein 
Mann fiel bin und rief um Silfe. 
Das verurjachte eine Panik, daß 71 
Berfonen zu Tode getreten und 56 
verwundet wurden. 

— Die Familie Carl Hins Al- 
tona, Man. fonnte ſich lette Woche 
nur in Nachtfleidern aus ihrem 
brennenden Sauje retten, das am 24. 
Nanuar ein Raub der Flamen wur— 
de. 





Die größte Gefellihaft der 
Welt iſt im Entitehen, indem die Ver— 
bandlungen über den BZufammen- 
ihluß der Weitern Union Telegraph, 
der Radio Corporation und der In— 
ternational Telephone und Tele- 
graph Eo. von Amerifa vor dem Ab— 
ſchluß ſtehen. 

— In Waſhington, D. C. wird 
jetzt ein Flugzeug verſucht, das in 
Maſſenproduktion hergeſtellt werden 
ſoll zum Preiſe fir $700.—, und 
man hofft, daß e8 das fünftige Fa- 
milienflugzeug werden wird wohl 
wie die Ford-Ear, denn wer ſich fein 
Auto faufen fann, legt fich eine alte 
Ford-Car zu, die mit ihrem Beſitzer 
dur Did und Dünn geht, wo an- 
dere ſtecken bleiben oder beim Aus- 
gleiten oft umfippen.. 

— In Völferbundfreifen wird ein 
Plan erwogen, Oeſterreich eine Neu- 
tralität zuzuſichern, wie fie Die 
Schweiz hat. 

— Wir haben im Jannar ſchon 
Negen in Manitoba gehabt. Letzten 
Sonnabend morgens taute e8, und 
abends zitterte alles im grimmigen 
Froſt. 

— David Seabury, ein New Yor- 
fer Pſychiologiſt bat ausgerechnet, 
dab, wenn die Zunahme des Ndiotis- 
mus fo fortgeht, im Jahre 2139 alle 
Menihen zu den Schwachſinnigen 
gehören werden. 

— Ein italienifhes Waflerflug- 
zeug ift mit einer Poftladung auf 
dem Probefluge von Rom nad, Sübd- 
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Amerika. 

— 10,000 Menſchen verloren ihr 
eben bei Ueberſchwemmungen von 
legter Woche in China. 

— Englands Budget fürs lanfen- 
de Sahr rechnet mit einem Weber- 
ſchuß von 150 Mill. Dollar. 

— Prinz Henry Pu-Yi, Sohn des 
früheren Kaiſers von China, der heu- 
tige Leiter Manchukuos wird am 1. 
März König werden. Wie er befannt 
gegeben, wird er auch weiter nur ei- 
ne Frau haben, feine gegenwärtige 
Gemahlin, die dann Königin wird. 

— Cuba hat einen nenen Präfi- - 
dent. Es iſt Carlos Hevia. Ob's jekt 
rubig wird, wird die Zeit lehren. 
Amerifa hat weitere 2 Kriegsſchiffe 
zum Schuß hingefandt. 

— Möglich, daß Canada in feiner 
MWehrungspolitif von Amerika Bei- 
ſpiel nehmen wird. 

Große Regengüſſe Hatten 
Ueberſchwemmungen in Argentinien, 


Brafilien und Britiib Guianea 
zur Folge, dab 41 Perſonen ihr 
Leben verloren. Der Sachſchaden 


wird auf Millionen feitgeitellt. 

— Gin großes Alagelied ſtimmt 
der „Beiboihnif" an, das führende 
Platt der Gottlofen in Rufland, weil 
die Zahl der Gläubigen „bedrohlich“ 
anwachſe. Und nicht nur die früheren 
chriitlichen Gebiete hätten ein Wie- 
deraufleben des Glaubens zu ver- 
zeichnen, fondern auch in den eitt- 
famen Steppen der Tartaren, die 
früher davon noch unberührt waren, 
verbreitete ſich die wachſende Neligi- 
öfität. Die Priefter, denen man die 
Kirchen und alles Eigentum genom- 
men babe, die nicht einmal Brotfar- 
ten hätten und als zerlumpte Bett- 
ler umberzömen, genöſſen im Bolfe 
höchſtes Anſehen, viel mehr als bie 
Somjets. Berichte aus Merifo’ zeigen 
ähnliche Entwicklungen. 

— Graf Modeite von Korff. Am 
9. November ging im Alter von 91 
Kahren ein Mann heim, deffen Name 
in der Geſchichte der Ermwedungsbe- 
wegung in den Petersburger AMdels- 
freiien groß geichrieben wird. Er war 
auch eine Frucht des gejegneten Wir- 
fens des Lords Radſtock. E83 gehör- 
ten zu diefem reis auch Graf Bob- 
rinſty, Oberſt Paſchkow, Madame 
Tſcherkoff, die fürſtliche Familie Lie— 
ven, Gagarin, Galizin und andere, 
die ihr Licht nicht mehr unter ben 
Sceffel stellten, fondern es hell 
brennen ließen, fo daß viele zum 
Herrn befehrt wurden. Ihre Häuſer 
waren ſtets für „Brüder und Schmwe- 
itern im Herrn” offen. Nat) Stand 
und Anfehen wurde da nicht gefragt. 
Bald nad feiner PVelehrung mußte 
Sraf von Korff in die Verbannung 
aehen. Er verbradte dieſe teils in 
Deutichland, teil8 in Thun in der 
Scmeiz. Seine Tochter, die Komteß 
Wera von Korff, teilte das Ungemach 
der Verbannung und war ihm eine 
treue Pflegerin und Genoffin. 


— Ein Fenerfampf zwiſchen zwei 
Zollwachbeamten und einer Bande 
von 24 Schmugglern fand im Grenz- 
gebiet von Schandorf im Burgen- 
land Statt. Drei ungarifhe Staats- 
angehörige wurden verlegt. Die 
Schmugaler warfen 24 Säde Wei. 
zen weg und entflohen nad Ungarn, 


Schweizer Ahren 


Billig und garantiert, find zu beziehen 
durch ar 


3. Koſlowsky, 
702 Arlinston St., — Winnipeg, Man, 
Eine Uhrkette gibt'3 noch immer frei für 
jede Reparatur, die mehr als $1.50 fo- 
et, folange der Vorxat reicht. 


AV 


— Mit nicht geringem Stolz ver- 
zeichnet der „Daily Telegraph” die 
Tatſache, dab England jeit drei Jah— 
ren den erſten Plat unter den Er- 
portländern für Flugzeuge und 
Slugzeugmaterial einnimmt. 





Einem Mädchen wird geholfen. 


Herr Emil Dfterfamp aus With- 
row, Minn., jchreibt: „Vor etwa 
zwei Wochen erhielt ich eine Probe- 
flafhe Forni's Alpenfräuter, wel— 
ches ſich als eine jehr aute Medizin 
erwies. Unſer Fleines Mädchen war 
feit einiger Zeit leidend und konnte 
fih, troß verjchiedener Behandlum- 
gen, nicht erholen. Sie hatte feinen 
Appetit und konnte ihre Nahrung 
nicht verdauen. Sobald fie Alpen- 
fräuter nahm, beſſerte fich ihr Befin— 
den; fie ift recht lebhaft geworden und 
fpielt wieder wie andere gefunde Kin— 
der.” Durd ihre wohltuende Wir- 
fung auf den Verdanungs- und Aus- 
ſcheidungsprozeß hilft diefe beriihmte 
Kräutermedizin der Natur, einen ge- 
funden, fräftigen Körper aufzubmı- 
en. Da fie feine ſchädlichen Drogen 
enthält, kann dieſe Medizin Kindern 
und Säuglingen unbeſorgt verab— 
folgt werden. Sie iſt kein gewöhnli— 
cher Handelsartikel, ſondern wird nur 
von Lokalagenten, die von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2051 Wa— 
ſhington Blyd. Chicago, Ill. er— 
nannt ſind, geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


— die Mitteilung der japaniſchen 
Preſſe, daß die engliſche Regierung 
beſonders den Luftſtützpunkt in 
Hongkong ausbaue und verſchiedene 
andere Luftſtützpunkte in der Nähe 
bon Hongkong ebenfalls ausbauen 
wolle, hat in japaniſchen politiſchen 
Kreifen großes Aufſehen erregt. Es 
wird erklärt, daß die japaniſche Re— 
gierung, falls dieſe Maßnahmen ver— 
wirklicht würden, mit neuen Luftrü—⸗ 
ſtungen antworten müſſe. 

— Auf Anordnung des türkiſchen 
Miniſterpräſidenten wird an einer 
[3 nl egre 


Der Drillpflug. 


Bevor Sie ein Ackergerät: Pflug, Drill 
fe oder Gultivator faufit, merke Dir, daß 
der Drillpflug alle drei erwähnte Ma- 
ſchinen eriekt. 

Wenn Du einen Drillpflun kaufſt, 
fparft Du Geld, da Du nur eine Ma 
ſchine laufen brauchſt, Du fparit Zeit, 
da die Beitellung der Saat in einer Spe— 
ration gemacht wird und Du erzielit bei 
fere Ernten, infolge der eigenartigen Be 
ftellung der Saat. 

Ferner bift Du bei der Beitellung de3 
Aders gefichert vor Ausblaſen des Ge— 
treides und Du haft ein Adergerät, mit 
welchem Du in der Lage biit, das Un 
fraut: Wildhafer, Quede uſw. auszurot⸗ 
ten. 

Kataloge und Gutachten canad. Far— 
mer, die eine mehrjährige Erfahrung mit 
dem BDrillpflug haben, find zu beziehen 
bon 

STANDARD IMPORTING & 
SALES CO, 
(C. A. De Fehr) 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 


Mennonitifcge Rundſchau 


Verordnung gearbeitet, durch die für 
alle türfiihen Bauern eine einheit- 
liche türfifhe Tracht eingeführt wer- 
den foll, deren einheitlicher SHeritel- 
Iungspreis ſich zwischen 200 und 300 
Dinar bewegen wird. 

— Die großen politifhen Creig- 
niffe der jimgiten Zeit haben einen 
Vorgang in Portugal ftarf in den 
Hintergrund gedrängt, ſodaß er fait 
völlig unbeadhtet geblieben ift. Ge— 
legentlih einer Brefjeunterredung 
äußerte fi) der Chef des Stabes des 
Marineminiiters iiber die kommende 
Marinepolitif jeines Landes. Seiner 
Anficht nach genüge das gegenmwär- 
tige Yauprogramm den Bedürfniffen 
feinesweg, es müſſe vor allem durd) 
den Bau von Kreuzern und Flug- 
zeugträgern ergänzt werden. Insbe— 
jondere jet auch die Stärke der Flotte 
auf die gleiche Höhe zu bringen, wie 
fie das benachbarte Spanien bereits 
beſitze. 

Den Fahrgaitverfehr zwiſchen 
Polen und den nordamerifanifchen 
Häfen vermittelt die Polniſche Ame- 
rifa-Linie, deren Schiffsparf aber 
nur aus einigen veralteten Damp- 
fern von höchſtens 7000 Tonnen 
Waſſerverdrängung beiteht. Die Li. 
nie bat daher nur beichränfte Iofale 
Bedeutung. Neuerdings hat fie aber 
auf italienischen Werften zwei Dam- 
pfer von je 15,000 Tonnen und ei- 
ner Seichwindigfeit von 20 Seemei- 
len in Muftrag gegeben, die bereits 
im Sabre 1935 in Dienjt geitellt 
werden follen und im nordatlanti- 
ihen Dienit eine bedeutende Rolle 
zu Spielen beitimmt find. 

— Die erfolgreiche Verſuche mit 
der Verwendung der im Sonnenlicht 
enthaltenen und dem menfdlichen 
Auge unfichtbaren infraroten oder 
Wärmeitrablen in der Photographie 
haben dazu geführt, daß man dieſe 
Strahlen nımmehr auch im Sicher— 
heitsdienit der Schiffahrt umd des 
Flugverkehrs verwendet. 

Defanntlich find die fchweren Ne. 
bel an der flippenreihen Küſte des 
engliſchen Feitlandes für die Schiff. 
fahrt ſehr aefährlih. Nun murden 
fürzlic den Küjten entlang Statio- 
nen errichtet, von denen aus War- 
nungszeichen dur infrarote Strah- 
len ausgehen und den Schiffen, die 
mit den entiprehhenden Empfangs- 
abparaten ausgerüjtet find, zugelei- 
tet werden. 

— Am Verfehr in den franzöfi- 
ihen Seehäfen iſt keineswegs, wie 
man annehmen ſollte, die Flagge 
Frankreichs am ſtärkſten beteiligt. 
Aus einer amtlichen, kürzlich zum er— 
ſten Male erſchienenen Statiſtik er— 
gibt ſich vielmehr, daß an erfter Stel. 
le die engliſche Flagge ſteht und zwar 
mit 32,5 Prozent des Gefamtver- 
kehrs. Erit den zweiten Plat nimmt 
die franzöfiihe Flagge ein mit el- 
was mehr als 26 Prozent. Der Ber. 
aleih Fällt noch beionders günftig 
aus, weil bei ihr auch der franzöſiſche 
Küſten- und Kanalverfehr einbegrif- 
fen iſt, der bei den ausländifchen 
Schiffen naturgemäß fortfältt. Ei— 
nen auten dritten Plat behauptet die 
deutiche Flagae, auf die 11,6 Pro⸗ 
zent des Hafenverkehrs entfallen, 
während alle übrigen Sandelsmari- 
nen unter 10 Prozent bleiben, Die 


deutfhe Flagge nimmt unter den 
franzöſiſche Häfen anlaufenden 
Schiffen auch infofern eine bejon- 
dere Stellung ein, als umter ihr die 
größten Dampfer verfehren. Die 
Durchſchnittgröße der deutſchen 
Schiffe belief ſich auf rund 6200 
Tonnen, dicht auf folgten die Ame— 
rifaner mit 6000 Tonnen, während 
alle übrigen Staaten weit zurüd la- 
gen. Die franzöfiihen Schiffe jtan- 
den Hinfichtlicy der Durchſchnittsgrö— 
be an letter Stelle. 

— Berlin, 25. Jannar. Der 
Reichstag wurde heute auf den 30. 
Sanuar — dem eriten Sahrestag der 
Webernahme der Regierungsgewalt 
durch Adolf Hitler — zu einer Sit- 
zung einberufen, um eine Regie— 
rung3 - Erflärung entgegenzuneh- 
men. 

— Beamte der Roofjevelt-Admini- 
itration haben, wie der „Evening 
Poſt“ von New Nork aus Waihing- 
ton gemeldet wurde, verſprochen, die 
traditionelle Stellung Amerifas als 
Zufluchtsort für die Bedrüdten auf- 
recht zu erhalten und zwar diesmal, 
indem den beutichen Nuden die Ein- 
wanderung geitattet wird. 

— General Senjuro Haymaldi, 
der neue Kriegsminiſter Japans, 
jagte in feiner eriten Erflärung im 
Amt in Tofio, daß er in die Fußtap 
fen feines Vorgängers Sadao Arafi 
treten werde. 

„Die Borbereitungen der Amee 
auf den Notfall, dem ſich das japani- 
iche Reich gegenüber fieht, find be- 
reit3 fejtgelegt worden und merden 
nicht geändert werden,“ ſagte der 
neue Ariegsminiiter, 

Nichtsdeſtoweniger find die politi- 
ſchen Schriftiteller der Anficht, da 
das Ariegsminiiterium ſich Fünftig- 
bin weniger in politiiche Angelegen- 
beiten einmifchen wird, die nicht3 
mit der Armee zu tun haben. 

— Die franzöfiihe Negiernng hält 
ſtarr an den militäriichen Beitim- 
mungen des Perjailler Vertrags feit. 
Der gegenwärtige Zuitand iſt nur 
dazu angetan, die ohnehin in beiden 
Ländern herrichende Pitterfes nod) 
mehr zu berichärfen. 

— Ralhington, 19. Jan. Die de- 
mofratiihe Partei jteht vor der Auf- 
aabe, einen neuen Vorfiter des Na- 
tionalfomitees zu finden. Es wurde 
heute befannt, daß James U. Farley, 
der die Kampagne für Präfident 
Rooſevelt geleitet bat, als Vorſitzer 
des Nationalkomitees zurückzutreten 
wünſcht, um ſich ganz ſeinem Amte, 
dem des Generalpoſtmeiſters, wid— 
men zu können. Er wird indeſſen 
erſt ausſcheiden, nachdem ſein Nach— 
folger gefunden iſt. Und ein Nach— 
folger iſt noch nicht in Sicht. 

— In geheimen Inſtruktionen des 
Reichsinnenminiiteriums in Berlin 
wurde allen Regierungsbehörden be- 
foblen, in dem proteitantiichen flir- 
henfampf über Führerſchaft und 
Dogma die jtriktejte Neutralität zu 
wahren. 

E83 wird angenommen, daß diejer 
Erlaß bedeute, der Reichsbiſchof Lud— 
wig Müller habe nicht die Zuſtim— 
mung des Reichskanzlers Hitler für 
feinen Diftaturerlag vom 6. Januar 
erhalten, in dem der Biichof befannt 
gab, er werde feine Oppofition mehr 
in dem monatelangen Kirchenkampf 
dulden, 





31. Januar, 


EEE ug 
Eine neue Sendung 
Heilkräuter 






Ts" 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 
von Dentichland eingetroffen. 


Kränter find das beite Heilmittel. Fra— 
sen Sie und—frei. 





In einer Erflärung, melde den 
nationaliozialiitiichen „Deutichen 
Chriſten“ nachſagt, daß fie ſich „fal- 
ſcher Führung“ anvertraut und „Teh- 
fer” begangen hätten, jagten zme's, 
Paſtoren in herborragender ©: 
amtern und drei Laien de... 
biihof Dr. Ludwig Milli 
folgichaft auf. r 

„Wir halten es fir unjere 
vor Gott, hiermit zu erflären, 
wir mit der gegenwärtigen Führung 
der „Deutichen Chriſten“ nicht3 mehr 
gemein haben,” heit es in der Er- 
klärung. 

— Die Regiernung in Berlin wird 
auf die ſeitens Deiterreich3 geitellte 
Forderung, dab Deutichland meiter- 
bin alle Einmifchung deuticher Nazi 
in die Angelegenheiten Oeſterreichs 
verhindere, damit antworten, daß jie 
das Anfinnen als arundlos zurück— 
weiſen wird. 

— Die öfterreihiihe Regierung 
beranitaltete unerwartet Ueberfälle 
auf geheime jozialiitiihe Waffenla— 
ger, wobei fie drei Maſchienengeweh— 
re, 60 Gewehre, 200 Sandgranaten 
und 20,000 Patronen beſchlag— 
nahmte. 

— Bis in die ſpäte 
Wien in hellſter Aufregung. Der 
erſte Bezirk — innere Stadt — war 
angefüllt mit Heimwehr und Hilfs— 
polizei, alle die Piſtolen ſchußbereit, 
weil ſich das Gerücht verbreitet hatte, 
die Nazis planten einen Staatsſtreich. 

— Detroit, 25. Jan. In allen 
Automobilfabriken Detroits rauchen 
die Schlote wie noch nie zuvor. Wa— 
genbeſtellungen der Händler haben 
eine ganz unerwartete und unerhörte 
Höhe erreicht, jo daß wahrſcheinlich 
noch während des erſten Vierteljahrs 
Wagen im Werte von nahezu 856 
000,000 in alle Welt binc.., eg 
werden, “ 

— RWafhingtun, 22. 
Refervebanfen haben ihre 
arbeit zu der Durdhführın. 
planten $10,000,000,000 
rungs Finanzierungsprogramme— 
verſprochen, erklärte heute Gour 
neur Eugene Black. 


RELAX 
TABLETS 
THE IDEAL TONIC LAXATIVE 


Leiden Sie an Berftopfung, Magenbe- 
fchwerden und Inregelmäßigfeiten, Ans 
fammlung von Gajen und Säure? Laſ— 
fen Sie es nicht zu, dab fi in ihrem 
Slörper Gifte anfammeln, jondern gebrau— 
chen Eie Relax: Tabletten; jie verbeſſern 
die Verdauung und den Appetit, geben 
ruhigen Schlaf und find ein gutes Blut» 
und NKöperreinigungsmittel. 25e, 50«, 
Economy Bor $1.00, portofrei 

“MEDICA” 
422 Wellington St. W., Toronto, Ont. 
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2. U. Dyd 


Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winfler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gemwifienhaft und 
au erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichſt ſchnell 
zurückgeſandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 


— 
u, 











Am Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lilh ©t., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder oh— 
ne Koft, vermietet. Der Plab it zwei 
Blod vom E.P.R.-Bahnhof gelegen. 
Fran A. B. Warfentin 
Winnipen, — Phone 93 822 — Man. 


Winkler Millina Cs., €td 
Winfler, Man. 


ı Faeftwizen 
zer, aefnwizen zu 





faufen, Marquis 





die ua Man Tende Probepäckchen 
Deutic 
bereit, 
richtu tawa. — Landwirtidafts- 


der Juſtizbeamten der Dominionre- 
gierung befaſſen ſich gegenwärtig mit 
dem Studium von Plänen, nach de— 
nen die Weizenbaufläche Canadas 
um 4 Millionen Acker im Jahre 
1934 vermindert werden ſoll, um auf 
dieſe Weife den Bedingungen des 
Welt: Weizenabfommens3 zu entipre- 
den. Much Premier R. P. Bennett 
bat die Frage aufgegriffen und fie 
mit den Premiers der drei weizen- 
bauenden Prärieprozinzen nad 
Schluß der interprovinzialen Konfe— 
renz in Ottawa beiprocdhen. Nach den 
Beitimmungen des Welt-Weizenab- 
fommens, das von Premier Bennett 
legten Sommer in London unter- 
zeichnet worden iſt, joll jedes der be- 
teiligten Länder feine Weizenanbau- 
flähe um 15 Prozent befchneiden. 
Doch Stehen der Musführung des Ab- 
fommens in Canada gejekliche und 
praftiiche Schwierigfeiten im Wege. 

— Peiping. — Dberit Dan Ta- 
kahaſhi, der neue japaniſche Mili- 
tarattachee in China, erflärte foeben, 
daß Napan zum Kampfe bereit jei, 
fall8 Rußland einen Krieg mwiünjche. 
Er fehrte von einer Inſpektion der 
Rerteidinungsitellungen an der ruſ— 
ſiſch mandſchuriſchen Grenze zurüd. 
Bevor er feine Erklärung abgab, fon- 
iorte er mit biefinen amtlichen 

Then Stellen. „Wir wünjchen 
nn seirma, aber wir fünnen aud) 
#-.- bhnungsprogramm der 
my "iten nicht dulden. Sie 
Pos Ditafien einen rötlichen 
“leihen”, fagte der Oberft, 
, Suin nad) Nanfing, dem Sit der 
„„siihen Regierung, weiterreiſte. 
tit vor wenigen Tagen hatte der 
mmandant der japaniichen Hoch— 
jeeflotte erflärt, dab fein Land fidh 
nicht nur auf einen Alrieg mit den 
Vereinigten Staaten vorbereiten 
müſſe, fondern ſich tatſächlich fchon 
darauf vorbereite. 

— Genf. — Die nationalfozialif- 
tiſche „Deutſche Front” des Saarge— 
biets unterbreitete ſoeben dem Vol— 
kerbundrat eine Petition, in welcher 
es heißt, daß franzöſiſche Gendar— 
men deutſche Einwohner des Gebiets 
entführten und verprügelten. 


Blennonitifche Zundſchan 


— Berlin. — Der nationalfozia- 
liſtiſche Sturmabteilungsmann Frie- 
del, der überführt worden war, den 
Amerikaner Max Schüßler, der jü— 
diſcher Abſtammung iſt und früher 
in Brooklyn lebte, mißhandelt zu 
haben, wurde zu ſieben Monaten 
Sefängnis verurteilt. 

— Sandringham. — Ein fönig- 
liches Auto, in dem König Georg, 
Premier Ramjay MacDonald, der 
Herzog und die Herzogin von York 
und Prinzeſſin Elifabeth fuhren, wä- 
re um ein Saar von einem abjtürzen- 
den Aſt getroffen worden. Gerade 
als der Wagen vor der Kirche von 
Sandringham vorfuhr, ri der Wind 
einen ſechs Fuß langen Aſt nieder, 
der wenige Meter hinter dem Auto 
auf die Straße fiel. 

— Warſchau, Polen. Ein Mann 
namens Bachmann feuerte auf bie 
deutiche Botichaft zwei Schüffe ab. 
Eine der Augeln zertrümmerte ein 
Teniter. Niemand erlitt PBerlegun- 
gen. Der Mann, der angeblidh ein 
deutscher „Flüchtling“ ift, wurde ver- 
haftet. 


Fühle mid jet ansnezeichnet. 


„Mit Freuden habe ich die Medi- 
zin erhalten, die mir befonders ge- 
holfen hat”, jchreibt Fräulein M. 
Lorenz, P. Ba. „Fühle mich jet aus- 
gezeichnet beſſer und beitelle noch eine 
weitere Aur... Wünſche Ihnen viel 
Glück, damit Sie noch viele Franke 
fröhlich und geſund machen können.“ 
„Ematoſan“ iſt nicht ein Nerben- und 
Serzanregungsmittel, fondern regt 
den Organismus an, den Nerben die 
fehlende Subitanz zu erjeßen. Näbe- 
re fojtenloje Auskunft erteilt: Emil 
Kaiſer, 31 Herkimer St., Rocheiter, 
N. Y. 

— Bemerkenswert für die angen- 
bliklihe Stimmung des Unterhaufes 
in Riüftungsangelegenbeiten und die 
Tendenz zum Ausbau der englifchen 
Flotte war eine Frage eines Abge- 
ordneten nach Vergleichdzahlen über 
den Bau franzöfiicher, deuticher (1) 
und englicher Unterſeeboote. Der Er- 
fte Lord der Admiralität teilte mit, 
dab Frankreich ſeit dem 11. Nobem- 
ber 1918 80 Lnterfeeboote gebaut 
babe oder noch baue, England 32 und 
Deutichland keins. 

— Im Budagetansidruf des Abge⸗ 
ordnetenhaufes der Tſchechoſlowakei 
fam der Miniiter für nationale Ver- 


teidigung, Bradac, darauf zu fpre- 
hen, daß aroße finanzielle Opfer 
für die Ausrüftung der Armee, ins- 
bejondere für Ausbau des FYlugmwe- 
jens gebracht werden müßten. Auch 
die für die Flugabwehr beftimmten 
Beträge feien bei weitem nicht aus- 
reihend, da ein einziges Tylugab- 
wehrgeihüt eine Million Kronen fo- 
ſte. Es fei Pflicht der Regierung, das 
Flugweſen fo auszubauen, dab e3 
allen Anforderungen der Zeit ent- 
ſpreche. 

— Ein Programm für die Meca- 
nifierung der auftralifhen Armee ift, 
wie der militärifhe Mitarbeiter des 
„Daily Telegraph“ meldet, vom auı- 
ftraliihen Wehrminifterium ange- 
nommen worden. Die Artillerie der 
beiden auftralifhen Kavalleriedivi-— 
fionen wird medhanifiert. Werner 
wird ein neuer Typ bon Panzermwa- 
gen angeſchafft. 

— Die Ansführung des franzöfi- 


ihen SFlottenbauprogramms wird 
mit Hochdruck betrieben. 
— Das fogenannte „Tag: nnd 


Nachtflugzeug“ it in der englifchen 
Quftflotte eingeführt worden. Das 
Quftfahrminifterium bat, wie „Daily 
Telegraph” meldet, Aufträge zur 
Lieferung bon fopiel Flugzeugen die- 
ſes Typs vergeben, daß damit zwei 
Luftgeſchwader baldmöglichit ausge- 
rüftet werden fönnen. Der neue Typ 
hat eine &efchwindigfeit bon über 
330 Stundenfilometern. 

— Das japanifhe Kabinett bewil- 
Tiate die Rredite für den Bau neuer 
U-Boote. Mit dem Bau foll 1934 be- 
gonnen werden. 

In den höheren Kommandoftellen 
der japanischen Marine wurden um- 
fangreihe Neubefegungen vorgenom- 
men. Sämtliche wichtige Poiten find 
dabei von Vertretern der Flotten- 
politif befeßt worden, die für bie 
&leichberehtiaung mit England und 
den Vereinigten Staaten eintritt. 
Die Führer diefer Richtung, Admiral 
Nomura und Kobanafhi, wurden zu 
Mitaliedern des Admiralftabes er- 
nannt. 

— Der foeben bei dem belgiſchen 
Senat eingebradhte außerordentliche 
Saushaltsplan fir das Jahr 1934 
ſieht auf der AMusgabenfeite einen 
Sefamtbetrag von 1100 Mill. res. 
por, und überfteigt hiermit den des 
Vorjahres um 283 Mill. Francß. 
Den wichtigſten Poſten bildet die 
Zandesperteidigqung. 
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erhalten auten Rabatt 
Luſtige Bilder-Ralender 





5 660 Main Street, 


Schieben Sie es nicht auf! 


Neder deutiche Farmer und überhaupt jeder deutſchſprechende Canadier 


Nordweſten-Kalender 


denn der Nordweſten-Kalender iſt ein Jahrbuch und enthält ſehr viel wich— 
Information, ſodaß viele unferer Landsleute ohne denjelben garnicht 
Kein Kalender enthält fobiel Wichtiges und Belehrendes, 
fopiele jchöne Erzählungen und illuftrierte Artilel wie der Nordweſten⸗Ka— 


Der Nordweiten-Ralender ift aut gedrudt und ſchön ausgeftattet. 
beite Malender im Lande, 228 Ceiten ftarb und koſtet nur 35 Cents, 


222222222222 


Bücher⸗Katalog frei. 


Deutfche Buchhandlung 


Der 
Agenten 


Winnipeg, Man. 





Preis: Neukirchner .. 60c 
SE EEE 50 
portofrei. 
‘ M. Kröfer 
518 William Ave. — Winnipeg. $ 


er r J 

Abreißkalender. ? 

Habe noch Neukirchener und Kaffe- 
ler Abreißlalender auf Lager. 





5 Ader Gartenland ! 


in Lotten 58 Nord⸗Kildonan, gegen» 
über der Kitchener Schule; alles unter 
Kultur. $50.00 per Ader auf leichte 
Bedingungen. Eine Anzahl mennos 
nitiſcher Farmer haben ſchon anges 


fauft. 

JAS. IRVINE & CO. 
403 Kensington Bldg, Winnipeg 
Teleph. 21 050 2 











Deutiche Kanzlei 
250 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
- allen NRechtöfragen, für Sontrafte, 
ollmachten, Bürgerpapiere, Alterspen⸗ 
ſionen, Patente, Schiffslarten, Feuer⸗ 
und andere Verſicherungen, An⸗ und Ver⸗ 
fäufe von Grund-Eigentum, wende man 


fih an: 
Hugo Garitens, 
Oeffentlicher Notar. 














Gerbe 


Rind» und Pferdehäute zu Felldeden, 
weißes Gielenleder, ſchwarzes Chrom», 
Gielen- und NRiemenleder zu mäßigen 


Preiſen. 
D. FRIESEN 
Manitoba 





Carman, 

















A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadlaffragen. 

Dffice Tel. 97 621 Reſ. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Bekanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
mende fih an 
A. Wiens, 


Teleph. 22 072 
Manitoba, 
Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Speziell: Nmportierter Koppers Kols 
$12.50. Sãgemaſchine fteht immer zur 
Verfügung. 


140 Ellen &t., 
Winnipeg, 


Ahtung! 


‚Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nad gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu faufen von 


öwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 








Baltic Eream 


Separators 


Beſonders zufagende Preife. Much etlis 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beftem Zujtande. 

ROBINSON - ALAMO. LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 





AUhbtung! 


Ehe Sie Kohlen oder Mofa anders⸗ 
wo bejtellen, erfahren Sie meine fpe- 
ziellen Preiſe auf diefe Artikel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 


— ————— — 
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Eine aroie Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anfiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
bei Bolt und LZuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordmeftlicden Staaten. Sie umfaßt einen 

enraum bon ungefähr 25 Meilen nah Dften und Weften und ungefähr 15 
ilen nad Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiften armer 
haben fozujagen alles Land unter Kultur. . 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
joel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

e Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmwarzbrade zu 

Lügen. n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren fügt das Schwargbrachenſhſtem fie bor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Yuttergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. le armer Halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. \ 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitijhen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern got für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an 


E ©. Leedy, 


Magenftärter 


„Geſton“ für ben Wagen. J 
Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Mo 
leiden jeder Art: ſchlechten Appetit, Sodbrennen, I 
daulichkeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche. 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, mi 
direft oder indirelt mit Schwäche oder Sranfheit des 
gens oder den Nerven zujammenhängen. Verhütet 
Blinddarmentzündung. 2 
Taufende arme leidende Sinder, rauen und Mäı 
haben „Gefton“ oder „Aſt's Magenſtärker“ noch gena 
gebraudht, befinden fih nun mohl und in guter Ge 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, 
diefe ihnen auf munderbarer Weife neues Leben gegeh 
nachdem fie es nad den Gebrauchsanmweifungen gegeh 
Diefes Mittel „Gefton“, wird hergeftellt, um & 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und 
durch auch auf die Eingemweide, und durch dieſe Einwirk 
ſchick e8 neues Leben und neue Gefjundheit in den 
per. Dies geſchieht ſchneller als nad) dem Gebrauch ixg 
einer anderen Medizin. a 
Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingem 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gejundheit; 
deinen Körper in Stand, viele der ernten Krankhei 





General Wgricultural Development Agent, MR. 
St. ect rien. 


Great Northern Railway, 





— Die politfche Frenndihaft ziwi- 
fhen Deutihland und China ijt feit 
den Tagen des Weltkrieges bejon- 
ders eng geworden. Die aus Deuticd)- 
land zurückgekehrten chineſiſchen 
Studenten werden in der Verwal— 
tung, Industrie und Wiſſenſchaft um 
fo lieber angejtellt, als fie in Deutſch— 
Iand eine gründliche Ausbildung ge- 
nofjen haben. Auf Anregung dinefi- 
ſcher Gelehrter hin ift, um die Zu- 
fammenarbeit der beiden befreunde- 
ten Nationen enger zu gejtalten, in 
Peiping (China) ein Deutjcdhland- 
Inſtitut gegründet worden. 

— Blankenburg im Harz. — Die 
Kunde, dab Herzog Ernit August von 
Braunſchweig mit feiner Familie be- 


jtehend aus feiner Gattin Victoria 
Zouife, der einzigen Tochter des Er- 
Kaifers, und fünf Kinder von Gmun- 
den (Defterreih) nad feinem hiefi- 
gen Schloß permanet überſiedelt, 
bat dahier viel Geſprächsſtoff gelie- 
fert. 

Es mag fein, daß deutſche Prin- 
zen in dem heutigen Defterreid) feine 
erſtklaſſige Favoriten mehr find. 
Prinz Bernhard von Sadjjen-Mei- 
ningen und deſſen Gattin flohen von 
Deiterreid, nad) Italien, nachdem der 
Prinz für einige Zeit in einem öjter- 
reihifhen SKonzentrationslager jei- 
ner Razi-Betätigung halber unterge- 
bradt ivar. 

Herzog Ernit ließ ſich in Schloß | 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 


0.40 





Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 


0.80 


Die Zahlung fjende man mit der Beftellung an das 
Runbiaen Bublifhing. Henle 





weiteren Arbeit. 


678 Mrlington Ct, Winnipeg, Wlan. 
34 Ice Hiermit für: 


Rame 


Steht hinter Deinem Namen der Bermerk dafı „bezahlt bis 19349" 
Dürften wir Dich; bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Runbidau (91.25) 


8. Den Chriſtlichen Jagendfreund (80.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: 81.50) 





Boft Office 





Staat oder Proving 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit *5* 
lege Bank Dr 
Rote (Bon den 1.6.4. auch p 


Rame 


ende man Bargeld in regiftriertem u En man 
“, „Money Order”, „E 
Önlice Sched3.) 


Bitte Wrobenummer frei amawichiden. 


reß ney Order“ o „Boftal 


Adreſſe ift wie folgt: 











za. 














die fo allgemein find, auszuſcheiden. 


— Preis $125 — 
Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlington Street, — 


— Winnipeg, Manitoba 


mnnnut uun utant inntnnnmuntmnmntmutamnutnnuntnntuumtenunmnne: 


Gmunden häuslich nieder, nachdem 
er von dem Arbeiter- und Soldaten- 
rat bei Beginn der deutjchen Revolu— 
tion aufgefordert worden war, 
Braunschweig den Rüden zu fehren. 
Er war tatjächlich der erſte deutjche 
Regent, der am 8. November 19185 
abdanfte. 


— Amerifa benötigt dringend 600 
Miffionare. Auf einer Konferenz in 
Buffalo wurde von den Miſſionslei— 
tungen feitgeitellt,” daß man nidt 
Ueberfluß, jondern Bedarf an Mij- 
fionaren habe. Für 600 lägen die 
Mittel bereit, und durch Sonderga- 
ben fünnten noch 250 hinausgejandt 
werden, Unbedingt würden für evan- 
geliftiiche Arbeit 229 ordinierte Mij- 
fionare und 133 vorgebildete weib- 
lihe Kräfte nötig fein, während bie 
Arbeit an den Kranken 67 Aerzte, 44 
Verztinnen und 98 Krankenſchwe 
jtern dringend braud)e. 


— flürzlid) waren über Bejlara- 
bien ſchwere Schneejtürme niederge- 
gangen. Bei Zloty geriet der Exrpreh- 
zug der Linie Bukareſt —Kiſchenew 
gegen Mitternadjt in eine ungeheure 
Itarfe Schneewehe und blieb jtehen. 
Plöglid machten fi) ausgehungerte 
Wölfe bemerkbar, die den jtillftehen- 
den Zug immer dreijter umfreiiten. 


Schließlich kam ein Eifenbahnbeam 
auf einen guten Einfall. Man brad 
alle Gepäditücde aus dem Gepädk 
gen in die übrigen Abteile, riege 
dann den Gepädwagen vollfomm 
ab und bradıte nachher aus den X 
rüäten des Speifewagens ro 
Fleiſch in den Wagen. Hierauf IJ 
nete man die Tiir an der freiliege 
den Seite des Waggons. Durch d 
Fleiſchgeruch wurden 24 Wölfe 1 
den Wagen geloft. Der Beam 
ihlug die Tür zu umd die Tiere 
ben in der Falle. Bon d. 24 Wölf 
blieben nur 18 am Leben. Se 
Wölfe waren von ihren Gefährk 
beim Kampf um den Köder zerfleiig 
worden. 

— Paris, 23. Jan. In der M 
der franzüſiſchen Kammer kam 
am Montag zu ſchweren Unruhe 
Zwei Stunden lang mußte die # 
lizei gegen die aufrührerifche Me 
anfämpfen, die Steine und ande 
Wurfgeihofie jchleuderte und „Ni 
der mit Chautemps!“ jchrie. 700% 
1000 Perſonen wurden vorüberg® 
bend verhaftet, aber nad) Feititellm 
ihrer Berjonalien in den meiſt 
Fällen wieder freigelafien. Eine 8 
binettsfrife in Zufammenhang m 
dem Staviffy-Standal wird erwa 
und iſt eingetreten. 








Winnipeg Motors ' 


Haupt-DOffice: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlihen Autos: 


1927 
1926 
1927 
1928 
1928 
1928 
1928 
1929 
1930 
1930 
1930 
1929 


Overland Coach 


Chevrolet Coupe 
Pontiac Coupe 
Chevrolet Sedan 
Ford L. D. Banel 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 


DD——— 


— — $ 758 





| 
| 








